80 Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
es Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
nheimiſche 2 4 — Auswärtige zahlen bei den 
Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 ＋π 50 9. 


| Nr0.288, 


Eiſenzölle. 
Die „Freihd. Correſp.“ bemerkt: „Börſenblätter wiſſen, ‚ans 
leblich zuverläſſig, zu melden, daß, während früher ein Roheiſen⸗ 
Au von 30 9. pro Centner für ausreichend gebalten worden ſei, 
de Mitglieder der Eiſenenquetecommiſſion ſich jetzt in überwiegen. 
in Majorität für einen folden von 40-50 4. auögeiproden 
Aen; im Schooße der Commiſſion werde angenommen, daß der 
Undeörath dieſem Entſchluſſe feine Genehmigung nicht verſagen 
berde. Angeſichts der Thatsache, daß die ganzen Verhandlungen 
er Commiſſion noch fortgeſetzt als Geheimniß behandelt werden, 
1 dieſe Meldung an ſich ſehr unwahrſcheinlich. Auch die Ergeb. 
Me der Vernehmungen, über welche die Protokolle bereits im 
Diuck vorliegen, machen fie nicht wahrſcheinlich. Denn wie ſehr 
uch ſchon bei der Auswahl der zu vernehmenden Sachverſtändigen 
ber ſchußzöllneriſche Einfluß ſich geltend gemacht hat, jo hat er 
och nicht verbindern können, daß auch Gegner des Roheiſenzolles 
u Wort gekommen find. So erklärte z. B. der Commerzienrath 
Hoſch aus Düren, Hauptbefiger des von ihm begründeten Stahl⸗ 
werks Höſch, daß für ihn die Einführung des Roheiſenzolles 
Auasi eine Sperrung feiner Werke jein würde. In ähnlicher Weiſe 
keklärt die Direction der rheiniſchen Stahlwerke in ihrem letzten, 
m October d. J. herausgegebenen Geſchäftsbericht pro 1877 bis 
N 78, daß fie die Wiedereinführung des Zolles auf Roheiſen, je 
enfalls aber auf engliſches Hämatie⸗Eiſen, für ein großes, einen 
großen Theil der deutſchen Eiſeninduſtrie ſchädigendes Unrecht 
alten würde. Fabrikanten, welche ſich in dieſer oder ähnlicher 
age befinden, mit dem Hinweis auf die Einführung einer Export- 
onification für die zur Ausfuhr gelangenden Quantitäten vertrö⸗ 
en wollen, kann nicht viel nügen. Die Einführung wird irgend 
eines Syſtems der Rückerſtattung des Roheiſenzolles bei der Aus⸗ 
uhr iſt höchft unwahrſcheinlich, weil die Feſtſtellung der Identitä! 
des Materials die größten Schwierigkeiten bieter. Auf die An- 
nahme einer dem deutſchen Zollſyſtem bisher fremden Neuerung, 
ei welcher das Princip der Identitat aufgegeben wurde, wird ſich 
aber weder Bundesrath noch Reichstag einlaſſen. So iſt es denn 
erklärlich, daß der Vertreter Krupp's vor der Enquetecommiſſion 
ußerte, bei Einführung eines Roheiſenzolles würden die Werke, 
dance hauptſächlich engliſches Roheiſen verarbeiteten, nicht länger 
eſtehen können, da dieſelben zum großen Theil für den Export 
Wiel eten. Unter dieſen Umſtänden wird die ſchwierige Frage der 
x ederherſtellung des Roheiſenzolles ſicher nicht ſo leicht abzuthun 
250 wie man jetzt von gewiſſer Seite behauptet, beſonders nicht, 
Ban man an einen Roheiſenzoll von 50 & pro Gentner denkt, 
er bei den heutigen Preiſen 15 —20 pCt. vom Werthe beträgt!“ 
. Wir drucken dieſe Bemerkungen lediglich vom St ndpunkte des 
erichterſtatters ab. 
wi leſelbe Corre'pondenz bringt folgende Entgegnung, welche 
a r nicht unberückſichtigt laſſen wollen, weil wir den betreffenden 
haben welcher Gezenſtaud der Polemik iſt, neulich mitgetheilt 


bet; „Die deutſche Eiſeninduſtrie in ihrem Kampfe um die Exiſtenz“ 
etitelt der „Berliner Actionär* einen anſcheinend der ſchutzzöll⸗ 
neriſchen deutſchen volkswirthſchaftlichen Correſpondenz ohne 
uellenangabe entlehnten Angriff auf unſeren neulichen Artikel: 
„Die deutſchen Schienenwerke und die ausländiſche Concurrenz.“ 
Wie wenig der anmaßende Ton dieſes Angriffs, deſſen ungenannter 
Verfaſſer von dem erhabenen Standpunkte eines Sachverſtändigen 
den Gegner abkanzeln 1 ae ra am Plage iſt, möge die 
nachſtehende Auseinanderſetzung dartzun f 
ee Punkte werden zur „Klärung der Sache behandelt 
1) „Die ſelbſtkoſtend en Preiſe der Stahlſchienen auf rhei ⸗ 
niſch⸗weſtfäliſchen Werken, nach althertömmlichen Örundfägen 
calculirt, betragen nicht, wie die „Fr. Correſp.“ behauptet, 
110-115, ſondern 127130 „Apr per Tonne, wobei die 
Verzinſung außer Acht gelaſſen iſt.“ 5 
0 orin die hier angezogenen altherkömmlichen⸗ Grundſäße 
eſtehen, vermögen wir nicht eher zu beurtheilen, als bis wir eine 
genaue Calculation zu ſehen bekommen. Erſt dann wird fich zeigen, 
ob das „Altherkömmliche“ nicht vielmehr das „Altmodiſche“ und 
ob es berechtigt iſt oder nicht. Wir halten unſere Angabe voll» 
ſandig aufrecht, und führen heute als Gewährsmann den ſelbſt 
Hasel eule gefinnten Commerzienrath Hoeſch aus Düren an 
Br Abe gab bei feiner Vernehmung vor der Eiſenenqueteeommiſ. 
f auf Be Belbfttoftenpreiß für Schienen ber e 1 
’ c A 
e e 
ester e enger als der ba 3 
be er mögen einzelne andere Werke theurer produciren. 
de a Aur behauptet, daß Icenöfähige, Fit, an 
Eiſen, Kohl erwerke bei dem heutigen Stande der Erz⸗, 
„Kohlen. und Arbeitspreiſe mit 110115 A per Tonne 
age des Fommerzienratbe Hoeſch auf das Schlagendſte beſtätigt. 
Rec »Der Durchſchnitt der Expartpreiſe für alle im lezten 
kerungen lab, _ 3 75 bis Juli 1878 ausgeführte Lie 
etrug ca. 7 
ziehen an, au wache ech nt auf ein einzelnes Werk ber 
Ee kommt aber 8 iſt N a r. 5 0 zu 1 5 5 
auf den Charakter fer Anzeinen Ungchele welce den Matt en 
N Ban ic derten und verderben. Was die Leiter ſolcher 
N me Ge gegenwärtig mit Nuten arbeiten, hierüber denken, 


horner. 


Preiſen beträgt 37,67 r, fo daß unſere Angabe „ca, 40 Ar" 


Begründet 1760. 


Sonntag, den 8. December. 
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ergiebt z. B. der Bericht der Rheiniſchen Stahlwerke pro 1877/78, 
in welchem es (S. 12) heißt: „Es iſt uns bei unſeren jetzigen 
Betriebdeinrichtungen möglich, die doppelte Production mit Leichtig⸗ 
keit zu erzielen, doch haben wir es uns ſtets zum Prineip gemacht, 
niemals zu Gunſten einer hohen Production Geſchäfte zu entriren, 
die mit Verlust verknüpft find. Leider denken nicht Alle jo wie 
wir, was zur Folge hat, daß die Preiſe im Auslande immer mehr 
gedrückt werden. Würde auch von Seiten unferer Concurrenz das Prin- 
cip verfolgt, mäßig zu arbeiten und nicht auf eine ſtetige Vermehrung 
ihrer Production, wenn auch zu verluſtbringenden Preiſen hinzu⸗ 
arbeiten, jo dürften auch wohl im Auslande bald wenigſtens et» 
was beſſere Preiſe zu erzielen ſein.“ ; 

3) Ueber die Bemerkungen, welche die „Frh.⸗Correſp.“ an 
die Mittheilung der Thatſache geknüpft hatte, daß ein weſtfäliſches 
Werk einen Poſten Schienen nach Oberitalien zu 99 A franco 
Hütte offerirt hat, äußert ſich der „Berliner Actionär*, der neben. 
bei einen Preis von 103 A berausgerechnet haben will, wie folgt: 

„Dieſe Auslaſſung trifft für den vorliegenden Fall am 
allerwenigſten zu. Der Verſchwender des Nationalvermö- 
gens, oder richtiger geſagt, des eigenen Vermögens, iſt das 
der reichen Familie Hoeſch in Düren gehörende Stahlwerk 
Hoeſch in Dortmund und die Beſitzer desſelben befinden ſich 
in der Lage, große Opfer zur Aufrechthaltung des ſonſt dem 
Stillſtand verfallenen Betriebes und zur Beſchäftigung der 
Arbeiter ihres Werks unſchwer zu bringen.“ 

Bis uns eine in allen Theilen begründete Calculation vorge⸗ 
legt wird, müſſen wir bei dem von uns angeführten Preiſe von 
99 „Ar ſtehen bleiben. In jedem Falle iſt es irrelevant, ob der 
Preis franco Hütte ſich auf 99 , oder 103 A ſtellt. Der 
Unterſchied zwiſchen den Offerten im Inlande und den Offerten 
im Auslande, den wir beleuchten wollten, bleibt auch noch bei 
letzterem Preiſe enorm. Eben ſo iſt es durchaus gleichgültig, ob 
ein reicher Fabrikant oder ein armes Aetieninſtitut zu verluſtbrin⸗ 
genden Preiſen ins Ausland verkauft. Weder der Fabrikant noch 
die Actiengeſellſchaft bringen die „großen Opfer“; ſie bilden ja 
nur den Durchgangspunkt für die Transactionen, deren Koſten die 
einheimiſche Conſumtion in den von ihr geforderten höheren Preis 
ſen zu tragen hat. a 

4) Die „Freih.⸗Correſp.“ hatte angeführt, daß bei einer 
vor Kurzem in Rußland ſtattgefundenen Submiſſion auf Banda⸗ 
gen ein englisches Werk mit 11 Ekel, die Dortmunder Union mit 
11 eſtrl. 10 sh., Fr. Krupp in Eſſen 8 Lſtrl. 7. sh., 6 d., Al. 
les franco ruſſiſchen Hafen offerirt hade, ein Preis, welcher fich 
franco Werk auf ca. 138—140 4. reducire. Da die Anferti⸗ 
gung von Bandagen um ca. 40 Ar pr. Tonne theurer ſei, als 
die von Schienen, werde alſo das koſtſpieligere Fabrikat (Banda⸗ 
gen) um 25 A billiger (zu 140 e.) ind Ausland verkauft, als 
das um 40 Ar niedriger herzuſtellende Object (Schienen) der 
Staatsverwaltung offerirt (zu 165 r) werde. 

Der „Berliner Actionär“ ſchreibt hiergegen: 

„Wie wenig es der „Freihandels⸗Correſpondenz“ bei Zife 
fern auf die Richtigkeit ankommt, geht daraus hervor, daß 
der Unterſchied des Durchſchnittspreiſes der Bandagen von 
Krupp und Union nicht 3 Kſtrl., ſondern 3 sh. beträgt, daß 
die Transportkoſten nicht 30 A, fondern 20 Ar, und die 
Mehrfabrikationskoſten der Bandagen gegen Schienen nicht 
40 A, ſondern 15—20 , betragen.“ 

Auf dieſe ohne jeden Verſuch einer näheren Begründung hin⸗ 
geſtellten Behauptungen haben wir zu erwidern: Die Aufgabe, 
daß die Unkon zu 11 Lſtrl. 10 sh. und Krupp zu 8 fiel. 7 sh. 
6 p. offerirt habe, iſt einem anerkannt ſchuzzöllneriſchen Blatte, 
der „Berliner Börſenzeitung“, entnommen, welcher wir demnach 
auch getroſt die Verantwortung dafür überlaſſen können. Die 
Differenz zwiſchen der Union und Krupp iſt aber überhaupt neben⸗ 
ſächlich; gegen die Differenz zwiſchen dem Bandagenpreiſe Krupp's 
in Rußland und dem Schienenpreiſe der coalirten deutſchen Werke 
im Inlande richtet fi unſer Angriff. Wenn die Transportkoſten 
für Krupp 30 , betragen, fo fährt er beſonders ſchlecht; Andere 
können fie auf 20 . dcalculiren. Hinſichtlich der Differenz in 
den Fabrikationskoſten müſſen wir ebenfalls bei unſerer Angabe 
ſtehen bleiben, vorausgeſetzt, daß das richtige Material genommen 
und die nöthige Sorgfalt auf die Herſtellung verwendet wird. 
Wir führen heute auch hierfür zwei ſchutzzöllneriſche Gewährsmän⸗ 
ner an: Vor der Enquete-Commiſſion nannte als Selbſtkoſten⸗ 
preis für Stahlſchienen Commerzienrath Hoeſch 109,75 , für 
Stahlbandagen Generaldirector Thielen (Herr Hoeſch machte bier⸗ 
über keine Angabe) 147,42 . Die Differenz zwiſchen beiden 


von zwei „ Sachverſtändigen“ conſtatirten Differenz ent⸗ 
ſpricht. Aber ſelbſt wenn alle Behauptungen des „Berl. Actionär“ 
richtig wären, ſo bliebe noch immer die Thatſache beſtehen und 
ſelbſt vom „Berliner Actionär“ unbeſtritten: daß in Rußland für 
ein koſtſpieligeres Fabrikat (Bandagen) ein geringerer Preis als im 
Inlande für das billiger herzustellende Fabrikat (Schienen) gefor 
dert wird. Die Illuſtration dieſer unwirthſchaftlichen Geſchäfts⸗ 
praxis war unſer Zweck. 

Wir glauben nachgewieſen zu haben, daß alle angeblichen 
„Berichtigungen“ des „Berliner Actionär“ unrichtig oder für die 
Haupifrage gleichzültig find. Auf die weitere, mit bekannten 
ſchutzzöllneriſchen Redensarten durchwebte Polemik des „Berliner 
Actionär“ einzugehen, können wir uns wohl verſagen. Ein „In⸗ 


der hier 


die darin behandelten Mißſtände find in weiteren Kreiſen bekannt. 


fpirator*, von dem er ſpricht, war für unferen Artikel nicht nöthig; 


Eine „Denunciation“ ſollte unſer Artikel auch nicht ſein. Für 
die Bahnverwaltungen und das preußiſche Handelsminiſterium find 
ja die Thaten der Coalition unſerer Schienenfabrikanten kein Ge⸗ 
heimniß. Die öffentliche Meinung, welche man durch Mittheilun⸗ 
gen über die Unterbietung der deutſchen Werke durch das Ausland 
beeinfluſſen will, über dieſe Thaten aufzuklären, war allerdings der 
Zweck des Artikels. Wenn ſolche Biedermänner bei einer öffent⸗ 
lichen Beſprechung ihrer Geſchäftspraxis gleich fürchten, „denuncirt“ 
e ſo bekunden ſie damit nur, wofür ſie ſelbſt ihr Thun 
alten. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 7. December. 

Graf Herbert Bismarck hat in der erſten von ihm erhobe⸗ 
nen Beleidigungsklage geſiegt! Die Strafkammer des Kreisgerich⸗ 
tes zu Lauenburg verurtheilte nämlich den Eigenthümer der 
„Lauenburgiſchen Allgemeinen Landeszeitung“, Domine in Lauen⸗ 
burg und den früheren Redacteur derſelben, M. Lündner, jetzt in 
Erfurt, wegen Beleidigung des Grafen zu je 30 Mr Geldſtrafe. 
Die angebliche „Beleidigung“ rührte aus der Wahlzeit her, wo 
der junge Graf bekanntlich eine ſchmerzliche Niederlage erlitt. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurden 
mit wenig erheblicher Debatte eine ganze Reihe von Etats erle⸗ 
digt. Nachdem das Ausführungs geſetz zum deutſchen Gerichtsko⸗ 
Rengejege an eine Commiſſion verwieſen war, wurde der Gejepent- 
wurf betr. die Erwerbung von Grundſtücken zum Neubau der ges 
burtshülflichen Clinik zu Berlin, nach kurzer Berathung in 2. 
Leſung nach den Vorſchlägen der Budgetcommiſſion angenommen. 
Von eigentlichem Intereſſe war nur die Berathung über den Etat 
des Bureaus des Staatsminiſterums. Dieſe Verhandlung geſtal⸗ 
tete ſich zu einem lebhaften Angriffe auf die Regierung. Der Abg. 
Richter⸗Hagen deſchäftigte ſich mit der Haltung der „Pro. Corr.“ 
während der Wahlen, welche auf ihn einen widerwärtigen Eindruck 
machte. Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg vertheidigte 
die bezügl. Artikel der „Prov. Corr.“ welche den Charakter der 
Abwehr getragen hätten. Auf die Behauptung des Vorredners, 
daß die Regierung damit auch die Beamten für die Wahlen habe 
einfangen wollen, antwortete der Miniſter: „Soweit find wir 
noch nicht herunter gekommen, um mit ſolchen Mitteln die Be⸗ 
amten an ihre Pflicht anzuhalten.“ Der Abg. Schröder⸗Lippſtadt 
wies auf die verſchiedenen Arten der Begünſtigung officiöfer Blät- 
ter hin, wobei er unter andern das zwiſchen dem Admiral Werner 
und der „Kiel. Ztg.“ getroffene Abkommen erwähnt, was ihm eine 
Erwiderung des Abg, Dr. Hänel zuzieht. Vorher hatte ſchon 
der Abg. Frhr. von Schorlemer-Alſt ſich über die Haltung der 
„Prov. Corr.“ gegen ſeine Pacthei in lebhafter Weiſe ausgelaſſen, 
worauf der Staatsminiſter Graf zu Eulenburg erklärte, 
daß die Regierung für die Mittheilungen der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ und anderer Blätter keine Verantwortlichkeit 
übernehme. Schließlich wurde noch von dem Abg. Rickert die 
ſteuer⸗ und zollpolitiſche Seite der fraglichen Artikel der „Prov. 
Corr.“ in ungewöhnlich heftiger Weiſe beleuchtet, wodurch fi 
der Miniſter Graf zu Eulenburg veranlaßt fühlte, das Programm 
über die Zoll und Steuerfrage vollſtändig aufrecht zu erhalten. 
Auch der Finanzminiſter Hobrecht fand noch Anlaß, in demſelben 
Sinne in die Debatte einzugreifen. Endlich wurde der Etat ges 
nehmigt und die nächſte Sitzung auf Montag anberaumt. 


Im Centralverein weſtpreußiſcher 
eine ſehr beachtenswerthe Debatte über Getreidezölle ſtatt. Die 
volkswirthſchaftliche Section des Vereins hatte über die ſoge⸗ 
nannte zwäßen⸗jenaer Petition zu berathen, welche, von den land 
wirthſchaftlichen Verein zu Zwäzen⸗Jena entworfen, ſchon ſeit dem 
Frühjahr d. J. in den landwirthſchaftlichen Vereinen zum Zwecke 
der Beitrittserklärung mit großem Eifer colportirt wird. Um recht 
viele Intereſſengruppen zu coaliren, bietet fie eine reiche Samm⸗ 
lung wirthſchaftspolitiſcher Forderungen dar: Reichseiſenbahnen, 
Zölle auf landwirthſchaftliche Erzeugniſſe, Zölle auf Induſtriepro⸗ 
ducte, Steuerreform durch Conſumſteuern u. |. w. Bei den weſt⸗ 
preußiſchen Landwirthen fand ſie trotzdem wenig Anklang. In 
treffender Rede bekämpfte fie namentlich Herr Plehn⸗Lubochin; 
eine Ausführungen über die nachtheiligen Folgen von Getreide⸗ 
zollen für die ärmeren Bevölkerungsklaſſen, jo wie für einen großen 
Theil des Handels und der Landwirthſchaft ſelbſt gehören zu dem 
Beſten, was über die wider alles Erwarten neu aufgetauchte Frage 
der Getreidezölle bisher in der öffentlichen Discuſſion vorgebracht 
worden iſt. „Die Getreidezoll⸗Agitation,“ ſagte der Redner, wie 
wir einem Berichte der „Danz. Itg entnehmen, „ift der Weg, 
auch die begründeten Anträge der Vereine verdächtig zu machen, 
der Weg, die verſchiedenen Reichsgebiete, ſo wie die conſumirende 
und die producirende Bevölkerung mit einander in Gegenſatz zu 
bringen. Die landwirthſchaftliche Bevölkerung beſteht aus Be⸗ 
ſitzern und Arbeitern. Im preußiſchen Staate gab es nach Meitzen, 
1858 59 1,390,000 Beſitzungen unter 30 Morgen, 360,000 
über 30, aber unter 300 Morgen, 14,000 bis 600 Morgen, und 
nur 17,000 Beſitzungen über 600 Morgen; auf ihnen lebten 
etwa ca. 600,000 Eigenthümer mit ihren Familien und 2 
Millionen Arbeiter. Man kann annehmen, daß etwa 400,000 
Eigenthümer mit ihren Angehörigen, daß alſo etwa 2,000,000 
Menſchen das Getreide, das fie verzehren, ſelbſt bauen, daß jedoch 
der Reſt ſeinen Bedarf kauft, d. h. nur 25 pCt. der landwirth⸗ 


Landwirthe fand kürzlich 


ſchaftlichen Bevölkerung produeiren über den Bedarf, 75 pCt. 
produciren nichts oder unter ihrem Bedarf. Von Getreidezöllen 
hätte alſo nur ¼ der landwirthſchaftlichen Bevölkerung einen Vor⸗ 
theil, / hätten Nachtheil. Als Getreidezölle beſtanden, war die 
Ausfuhr größer als die Einfuhr, jetzt iſt es umgekehrt, wir führen 
etwa 35 Mill. Ctr. mehr ein als aus. Ein Zoll auf Getreide 
vertheuert dieſe 35 Mill. um den Zollbetrag und um einen Zus 
wachs, der den Zollſpeſen, Abfertigungskoſten ꝛc. entſpricht. Um 
denſelben Betrag wird das im Inlande producirte Getreide theurer. 
Bei 50 4 Zoll pro Ctr. würde die Vertheuerung mindeſtens 60 
K pro Ctr. betragen, der Zoll würde etwa 21 Mill. „Ar bringen. 
Wer zahlt dieſe Summe und die Vertheuerung des im inländiſchen 
Verkehr verkauften Getreides? In Preußen giebt es 17,980,000 
klaſſenſteuerpflichtige Perſonen, der Verbrauch an Getreide beträgt 
etwa pro Kopf der Bevölkerung 5 Ctr. Auf die Klaſſenſteuer⸗ 
pflichtigen würde die Vertheuerung 53 ½ Mill betragen, ſie wür⸗ 
den, da fie 44,000,000 Ar an Klaſſenſteuer aufbringen, 120 
pCt. mehr bezahlen müſſen. Die erſte Klaſſenſteuerſtufe, welche 
9 Mill Menſchen umfaßt und 7½ Mill „Ar aufbringt, würde 
mit einem Mehr von 27,000,000 . belaftet werden, d. h. mit 
einem Zuſchlag von 360 pCt. Den 6,369,000 Perſonen, welche 
ein geringeres Einkommen als 420 A jährlich haben und die 
daher ſteuerfrei find, würde ihr nothwendigſtes Nahrungsmittel 
um 19 Mill Ar vertheuert werden. Jede dieſer ärmſten Fami⸗ 
lien würde mit etwa 11 Ar pro Jahr belaftet werden. Man 
kann alſo nicht fo leicht wie Herr v. Auerswald darüber hinweg ⸗ 
gehen, daß dem Arbeiter ſein nothwendigſtes Nahrungsmittel ver⸗ 
theuert wird. Der Nutzen würde den etwa 400,000 über ihren 
Bedarf producirenden Befigern zufließen. Der Süden Deutſch⸗ 
lands würde Zeter ſchreien, wenn ihm das öſterreichiſche Getreide, 
ohne das er nicht beſtehen kann, um des Nordens willen vertheu 
ert würde. Sind wir in Dit- und Weſtpreußen beſonders berech 
tigt, Getreidezölle zu fordern? Nein. Die ruſſiſche Zufuhr von 
Danzig und Königsberg iſt nur eine Durchfuhr, wie Redner aus 
dem Handelskammerberichten zahlenmäßig belegt. Der geringe 
Preis des Getreides iſt nicht eine Folge der Ueberfüllung unſerer 
Hafenplätze, ſondern eine Folge der Ueberfüllung des engliſchen und 
holländiſchen Marktes. Ob das ruſſiſche Getreide über Danzig und 
Königsberg oder über Libau und Riga geht, macht für die Höhe 
des Preiſes nichts aus. Daß Danzig und Königsberg Stapelplätze 
für ruſſiſches Getreide find, bringt uns nur Nutzen. Getreide un⸗ 
ter einem gewiſſen Gewicht iſt nicht exportfähig. Ein großer 
Theil des ruifiihen Getreides hat aber ein geringeres Gewicht u. 
muß durch Zumiſchung einheimiſchen Getreides von beſſerer Qua⸗ 
lität exportfähig gemacht werden. Dadurch erzielt unſer Getreide 
einen höheren Preis, als es ſonſt erzielen könnte. Eben ſo ver⸗ 
mahlt unſere Mühleninduſtrie ruſſiſches Getreide, braucht zu des⸗ 
ſen Verbeſſerung nothwendig unſer einheimiſches Produet und 
zahlt dafür einen höheren Preis. So erhalte Redner von einer 
ihm naheliegenden Mühle pro Tonne Weizen 30 A. über den 
danziger Marktpreis. Unſere ganze große Mühleninduftrie iſt nach 
Aufhebung der Getreidezölle aufgeblübt und darauf begründet, ſie 
würde durch Wiedereinführung der Zölle zu Grunde gerichtet. Der 
„Schutz der nationalen Arbeit“ ſei eine Phraſe; wenn die „nati⸗ 
onale Arbeit“ des Einen „geſchützt“ werde, fo leide immer die 
„nationale Arbeit“ des Andern darunter. Auch als Kampfzölle 
eignen ſich die Getreidezölle nicht, da gebe es geeignetere Objecte. 
Das ruſſiſche Getreide benutzte die Häfen Danzig und Königsberg, 
weil dieſe länger offen ſind, als die ruſſiſchen. Der dadurch er⸗ 
zielte Gewinn ſei aber nicht jo groß, daß es nicht den Weg über 
die ruſſiſchen Häfen benutzen ſollte, wenn an unſerer Grenze dem 
Verkehr Schwierigkeiten bereitet werden. Das Wort „ Controlab⸗ 
gabe“ ſei nichts als ein verſchämter Ausdruck für Schußzoll. Der 
dadurch angerichtete Schaden ſei eben ſo hoch, ohne daß eine ge⸗ 
ringe Controlabgabe den etwaigen Nutzen des Schutzzolles bieten 
könne. Das ruſſiſche Getreidegeſchäft unſerer Seepläge würde zu 
Grunde gerichtet werden nicht durch die Höhe des Zolles, ſondern 
durch die Beläſtigungen, durch die Zollabfertigung.“ Auf den An⸗ 
trag des Redners wurde die Petition Zwäpen-Jena ſchließlich pure 
abgelehnt. In der Debatte hatten ſich faſt alle Redner direct ger 
gen Getreidezölle ausgeſprochen, für Induſtrie⸗Schutzzölle trat auch 
nur ein einziger Redner ein. 


Die künftigen Verhältniſſe der gerichtlichen Subalternbeam⸗ 
ten werden durch den Geſeßentwurf, betreffend „die Dienſtverhält⸗ 
niſſe der Gerichtsſchreiber“, welcher zunächſt dem Herrenhauſe zu⸗ 
gegangen iſt, geregelt. Als Grundſaß enthält $. 7 des Entwur⸗ 


era, 


Roman 
von Ed. Wagner. 
Fortſetzung.) 

26. Capitel. 
Eine ſchwere Bedingung. 

Es war am Morgen nach dem Diner zu Mont Heron. Die 
milde Luft und der klare Sonnenſchein hatten die Gäſte zu Clyffe⸗ 
bourne hinausgelockt in den Park und nach den Klippen. Auch 
Lady Wolga befand ſich im Freien; ſie hatte anfangs an einem 
Geſellſchaftsſpiel Theil genommen und ſich dann in den ſtillen 
Park begeben, wo ſie ſich am Meeresufer auf eine Bank niederließ. 

Alexa, welche die Gäſte zwar gezwungen waren, nach dem 
Beiſpiele der Lady Wolga als gleichberechtigt mit ihnen anzuſehen, 
füblte ſich doch nicht behaglich mit ihnen und begab ſich, nachdem 
Lady Wolga ſich zurückgezogen, in die Bibliothek, wo ſie ein Buch 
nahm und las. 

Lady Wolga war in Gedanken verſunken, welche, nach ihren 

Mienen zu urtheilen, ſie mit tiefem Ernſt und Schmerz erfüllen 
mußten. Plötzlich vernahm ſie nahende Tritte auf dem weichen 
Raſenteppich, und aufblickend ſah ſie den Marquis v. Montheron 
vor ſich. 
60 war etwas Ungewoͤhnliches, Auffallendes in dem Weſen 
des Marquis, was Lady Wolga's Aufmerkſamkeit ſofort erregte. 
Sein Geſicht war geröthet und der Ausdruck ſeiner Augen ſprach 
von der Unruhe ſeines Innern. Es war etwas in ſeinem Weſen, 
was Lady Wolga verrieth, daß der Augenblick nabte, welcher eine 
Wendung ihrer gegenſeitigen Beziehungen bringen ſollte. 

Sie empfing ihn freundlich wie immer und mit äußerlicher 
Ruhe, obwohl ihr Herz raſcher und heftiger zu ſchlagen begann 
Auf ihre Einladung nahm der Marquis neben ihr auf der Bank 
Platz. 

. 30 bin erfreut, daß Sie jo wohl ausfehen, Wolga“, ſagte 
Lord Montheron. „Ich fürchtete, Sie unwohl zu finden nach der 
ſchweren Aufgabe, die Sie geſtern beſtanden. Sie haben den 
Schmerz, den die Erinnerung Ihnen verurſacht haben muß, ſtand⸗ 
muff ertragen. Keiner der Gäſte ahnte, was Sie gelitten haben 
müſſen“. a 


fes die Beſtimmung, daß Gerichtsſchreiber und Gerichtsſchreiberge⸗ 
hülfen gegen feſtes Gehalt auf Lebenszeit angeſtellt werden ſollen. 
Indeſſen wird dieſer Grundfag zum großen Theile illuſoriſch ge. 
macht, indem es in demſelben Paragraphen weiter heißt: „Die 
Anſtellung der Gerichtsſchreibergehülfen kann auch gegen Diäten 
auf Kündigung erfolgen.“ Ueberdies gelten dieſe Beſtimmungen, 
wie aus $. 8 hervorgeht, nur für die Collegialgerichte. Bei den 
Amtsgerichten find die Gerichtsſchreiber auf Verlangen der Juſtiz⸗ 
verwaltung verpflichtet, nicht allein die Hülfskräfte für das Schreib⸗ 
werk, ſondern auch die Hülfskräfte für die Bureaugeſchäfte zu ftel- 
len Die zu dieſem Zwecke von den Gerichtsſchreibern angenom- 
menen Perſonen gelten als deren Privatgehülfen und find zur 
ſelbſtſtändigen Thätigkeit im Gerichtsſchreiberdienſt nicht befugt. 
Dieſe Beſtimmung iſt es, gegen welche unſere jetzigen gerichtlichen 
Subalternbeamten, von denen ſehr viele und namentlich die jün⸗ 
geren eine ſolche Privatſtellung anzunehmen gezwungen ſein wer⸗ 
den, einen leicht erklärlichen Widerwillen empfinden. Sie müſſen 
ihre Eigenſchaft als Staatsbeamte mit einer vielleicht recht abbän⸗ 
gigen und unerquicklichen Privalſtellung vertauſchen. Die Motive 
ſagen über dieſe Verhältniſſe: „Die ausſchließliche Verwendung 
voll qualificirter, ſtändig angeftellter Gerichtsſchreiber auch für je- 
nen Ueberſchuß (d. h. für die mit dem Gerichtsſchreiberamte ver⸗ 
bundenen Nebengeſchäfte) würde zu einer erheblichen, den Leiſtun⸗ 
gen nicht entſprechenden Mehrbelaſtung des Juſtizetats führen und 
bei der vorausſichtlich nicht großen Anzahl von qualificirten Ges 
richtsſchreiberamtscandidaten zu etnem Mangel an Perſonal An- 
laß geben. Außerdem bietet ſich nur durch die Creirung derartiger Stellen 
die Möglichkeit zahlreiche Beamte des bisherigen Juftiz-Subalternper- 
ſonals, welche zur Verwendung in Gerichtsſchreiberſtellen nicht ger 
eiznet find, denen aber im $. 103 des Ausführungsgeſetzes zum 
Gerichtsverfaſſungsgeſetze Ausſicht auf eine ihren bisherigen Ver⸗ 
hältniſſen und ihren Fähigkeiten entſprechende Anſtellung eröffnet 
iſt, eine ſolche im Bereiche des Juſtizreſſorts zu gewähren“ End⸗ 
lich wird als Vorzug der beabfichtigten Einrichtung hervorgehoben, 
daß dieſelbe unmittelbar jungen Perſonen Gelegenheit böte, ſich in 
einer beſoldeten Stellung zum Gerichtsſchreiberdienſte auszubilden. 
Man wird allerdings nicht umhin können, den Motiven in der 
Hauptſache beizuſtimmen; indeſſen damit werden die großen Här⸗ 
ten immer beſtehen bleiben, welche die neue Einrichtung für vie 
jenigen Beamten mit ſich bringt, welche bisher Staatöbeamte wa⸗ 
ren und ſich nun in ein Privatverhältniß fügen müſſen. Nur 
hiergegen richten fi die jehr beſcheiden gehaltenen Petitionen der 
diätariſch beſchäftigten Subalternbeamten, von denen kürzlich auch 
in dieſen Blättern die Rede war. Die Petenten ſind unter der 
Vorausſetzung, Staatsbeamte zu ſein und ſolche bleiben zu wollen, 
in ihre Laufbahn eingetreten. Wenn fie daher den Wunſch aus ⸗ 
ſprechen, auch künftig als Staatsbeamte angeſehen zu werden und 
ihre Beſoldung vom Staate zu erhalten, ſo iſt dies ein ſehr be⸗ 
ſcheidenes Verlangen, deſſen Erfüllung allerdings mit einigen Un⸗ 
bequemlichkeiten für die Juſtizverwaltung verbunden, aber keines 
wegs unmöglich fein würde. Man brauche nur eine Ausnahme 
bezüglich der unter den bisherigen Vorausſetzungen eingetretenen 
Beamten, die auch in Zukunft Verwendung im Juſtizdienſte finden, 
zuzulaſſen, wogegen ſelbſtredend ſämmtliche nach dem 1. October 
1879 Eintretende den neuen Bedingungen zu unterwerfen ſein 
würden. 


Die „Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern 
ſprach ſich unlängſt aufs Entſchiedenſte gegen die Einführung von 
Getreidezöͤllen aus, und fie empfahl der Landwirthſchaft, ihre Pros 
duction durch beſſere Düngung zu erhöhen, um den deutſchen 
Mehrbedarf an Getreide in Hoͤhe von 15 Mill. Centnern jährlich 
ſelbſt ſtellen zu koͤnnen. 


Wie „W. T. B.“ aus Madrid von geſtern meldet, ſind an 
der portugieſiſchen Grenze drei Individuen verhaftet worden, bei 
welchen Documente, die von dem Hauptſitze der Internationaliſten 
in Newyork herrühren, mit Beſchlag belegt wurden. 


Vom afghaniſchen Kriegsſchauplatz wird aus Lahore den 
„N. N.“ gemeldet, daß da die unter dem Oberbefehle des Gene⸗ 
rals Stewart ſtehende Kolonne wegen der Transportſchwierigkeiten 
Quettah vor dem Frübjahre nicht erteichen dürfte, beabſichtigt 
würde, im Süden von Quettah Winterquartiere zu errichten. Die 
Vorhut dieſer ſogenannten Quettah Kolonne, welche Kandahar zu 
nebmen beſtimmt ift, befehligt General Biddulph, der ſich in Pil. 
hin befindet und auf die Ankuaft Stewarts warten ſollte. Wie 


Lady Wolga blickte gedankenvoll und ſchweigend über das 
Meer. 

„Es ift mir eine Erleichterung, Sie heute fo ruhig und hei⸗ 
ter zu finden, Wolga“, fuhr der Marquis fort. „Ich ſehe Ihre 
Ruhe als ein Zeichen an, daß die alten Wunden zum größten 
Theil vernarbt ſind“. 

Lady Wolga antwortete noch nicht. Er nahm ihr Schweigen 
für Zuſtimmung und fühlte ſich dadurch ermutbigt. 

„Ich habe gedacht“, fuhr er fort, daß meine lange Ergeben ⸗ 
heit endlich eine erwiderte Neigung in Ihrem Herzen erweckt haben 
muß. Sie wiſſen, wie ich Sie liebe, Wolga, wie ich Sie feit 
Jahren geliebt habe. Ich kam jetzt hierher, um Ihnen das Alles 
von Neuem zu ſagen und Ihnen meine Bitte zu wiederholen, 
mein Weib zu werden“. 

Lady Wolga's ſtolzer Mund öffnete ſich ein wenig, und ein 
ſchmerzliches Zucken spielte ſich um ihre Lippen; fie ſprach noch 
immer nicht, auch blickte ſie nicht zu ihm auf. 

„Wiſſen Sie, Wolga“, fragte er, zu lächeln verſuchend, „daß 
unſere Freunde, und ſelbſt das ganze Schloßperſonal, Ihre An⸗ 
weſenheit bei meinem geſtrigen Diner als eine Ankündigung unſe⸗ 
rer Verlobung anſehen? 

Jetzt ſah ihn Lady Wolga mit forſchenden Augen an. 

„Andere Damen, meine Gäſte, nahmen auch an Ihrem Diner 
Theil“, ſagte fie, „aber ihre Anwesenheit verurſachte keine Bemer⸗ 
kung. Ich fürchte, Marquis, Sie haben die Veranlaſſung zu dem 
Gerede gegeben. Iſt es nicht ſo?“ 

Der Marquis erröthete. 

„Im Kampf und in der Liebe iſt Alles erlaubt“, erwiderte 
er mit gezwungenem Lachen. „Wenn ich zu dem Gerede Anlaß 
gegeben habe, jo war es nur, weil Sie mir Hoffnung gemacht 
hatten; denn Sie waren in letzter Zeit ausnahmsweiſe freundlich 
gegen mich. Sie kamen auf meine Veranlaſſung nach Clyffebourne, 
Sie beſiegten Ihre Abneizung vor dem Beſuch Mont Herons, 
wo Sie ſo viel gelitten; und brauche ich Ihnen zu ſagen, wie ich 
mich geſchmeichelt fühlte, wie ich mich freute, als Sie meine Ein ⸗ 
ladung annahmen und ſich entſchloſſen, mich in meinem Hauſe zu 
beſuchen? Ich hielt dieſe Zuſtimmung für ein Zeichen neuer Gunſt. 
Sie haben mich noch in anderer Weiſe zu Hoffnungen ermuthigt, 


einer Belohnung würdig!“ 


ſchon vor einigen Tagen mitgetheilt, bat ſich bei der Divifion 
Stewart ein bedeutender Mangel an Transportthieren und W 
terkleidern fühlbar gemacht. 


jeſtät des deutſchen Kaiſers in die Reſidenzſtadt Berlin wurde auch 
in unſerer Stadt feſtlich begangen. Die öffentlihen und mehren 
Privat⸗Gebäude waren beflaggt. 
der Morgenandacht die Kinder von den Lehrern auf die Bedel 
tung des Tages aufmerkſam gemacht. 
lichen Turner einen Zapfenſtreich, bei einer allgemeinen prächtige 
Illumination, durch die Straßen der Stadt, der zum Schluß Zung 
und Alt auf den Marktplatz vereinte, und bei loderndem Freuden“ 
feuer durch Geſang patriotiſcher Lieder und Hochs auf den Heldel 


auch in dieſem Jahre viele Mühe, vielen armen Kindern eine el 
freuliche Weihnachtsbeeſcherung zu bereiten. 


lichſten Menſchen auf der Welt.“ 
— iſt meine ausdauernde Geduld und Hingebung nicht e 


Aus der Provinz. 
+ Goltub, 6. December. Der Tag der Rückkehr Sr. Mu. 


In den Schulen wurden na 


Abends hielten die jugend“ 


kaiſer, in welche die Menge begeiſternd einſtimmte, die Feier er 
höhte. Mehrere ländliche Befiger aus der Umgegend waren au 
zu dem Feſte hier anweſend. Die Mitglieder der Liederta el parte 
es auch nicht verſäumt, in ihrem Vereinslokale zur Wiederkehr 
deutſchen Kaiſers in ſeine Reſidenz ihre Freude durch Geſang be 
ſonders patriotiſcher Lieder Ausdruck zu geben. — Bei der ſchlec⸗ 
ten finanziellen Lage der Stadt hat der hieſige Magiſtrat in Ge, 
meinſchaft mit den Bürgern beſchloſſen, zur Verſchönerung de 
Marktplatzes das alte Wachgebäude fortſchaffen zu laſſen, und dit 
Koſten zur Beſchaffung eines anderweitigen Gebäudes durch fit, 
willige Beiträge zu decken. Aus den bereitwillig gemacht! 
Zeichnungen läßt ſich erſehen, daß dies Project zur Ausführun! 
kommen und das unpaſſend am Platze befindliche Gebäude eheſten 
verſchwinden dürfte. — Der hieſ. evangel. Frauenverein giebt fd | 


Elbing, 6. December. In der geſtrigen Sitzung des Cl. 
binger landwirthſchaftlichen Vereins wurde beſchloſſen, im Her 
n. J. hier eine Ausſtellung von Bodenproducten zu veranſtallel 
Im Jahre 1880 ſoll ferner eine Ausſtellung von Maſtvieh un 
Pferden, verbunden mit Prämiirung, ſtattfinden. 

Der Kirchenchor bringt zur Feier des Dankgottesdienſtes M 
nächſten Sonntag ½10 Uhr in der Marienkirche die Liturgie v 
R. Franz, die Doxologie von Bortniansky und das Halleluja 
aus dem Meſſias von Haendel zur Aufführung. 8 

co Bromberg, 6. Dec. In unſerer Stadt war die Thel! 
nahme an der Feier des Einzugstages unſeres geliebten Herrſchll 
eine allgemeine. Die Stadt prangte im Flaggenſchmuck und! 
allen Schulen wurde vor Bezinn des Unterrichts der Feſttag 
deutſchen Vaterlandes durch einen bezüglichen Feſtact gefeiert © 
ſangvorträge patriotiſchen Inhaltes fanden ftatt und ein von be 
len Kinderſtimmen ſo eigenthümlich ſympathiſch berührendes Hoh 
auf den Ehren⸗Kaiſer Wilhelm beſchloß die Feier. — Der Land 
wehrverein feierte die Geneſung des höchſten Kriegsherrn dul 
eine Feſtlichkeit im Schügenhauſe, welcher mehrerehöhere Beam 
und Offiziere beiwohnten. — In der Sigung der Stadtverordell 
nahm vor Eintritt in die Tages⸗Ordnung Hr. Bürgermeiſter Ba 
mann das Wort und brachte unter Hinweis auf die Bedeutu 
des Tages für das ganze Land ein Hoch auf den Kaiſer aus. 
Einen glänzenden Abſchluß erreichte die Feier im Stadttheall 
Die Feſtvorſtellung wurde durch eine Jubelouverture von der CE 
pelle des 21 Agts. eröffnet. Hierauf ſprach Hr. Fritſche ein 
ſehr ſchwungvollen Prolog, an deſſen Schluß er ein Hoch auf of 
geliebten Herrſcher ausbrachte, in welches das ſtark bejegte Hal 
jubelnd einſtimmte. Das Orcheſter ſpielte hierauf die Nation 
hymne, welche ſtürmiſchen Beifall hervorrief und es folgte alsdal 
in einer neuen und ganz vorzüglichen Befegung das Scribeſth 
„Glas Waſſer“. Die Leiſtung des Hrn. Fritſche als Bolingbre 


zZ r 


als Königin Anna ift Ihren Leſern ja bekanat. 
Abigan ruhte in Händen eines Frl. Klühr, einer allerliebſten m 
chenharten Erſcheinung, welche den naiven Ton dieſer NoDe 
liebenswürdiger Weite zur Geltung zu bringen wußte. Auch! 
Rolle der Herzogin Marlborough ruhte in Händen einer erſt kü 
lich engagirten Dame, eines Frl. Dathmann, einer g⸗wandle⸗ 
Darſtellerin, welche durch eine hoheitvolle Erſcheinung nicht mind“ 
unterſtützt wird, als durch ihr weiches melodiſches Organ. a 
Enſemble war, wie immer vorzüglich. 


rr —— inn 222 

Seine Stimme hatte einen ungewöhnlich leidenſchaftliche 
Ausdruck angenommen; noch nie hatte Lady Wolga ihn fo erte 
geſehen, und ſie betrachtete ihn deshalb mit Verwunderung. 

4005 EN 17 war ii 0 f Erklärung mir ſo ganz 1 
erwartet kommt, Marquis“, ſprach ſie langſam, „und 0 
ich 8 es = 1 antworten ſoll“. A e 

„Dank!“ rief der Marquis lebhaft. „Ihre Unentſchloſſen 
zeigt mir, daß Sie wenigſtens nicht geſonnen find, 1 6 55 
e babe Si 0 Ä 

5 abe Sie geachtet und gekannt“, entgegnete Lad | 
„Seitdem ich als Braut nach Mont Heron Ta, Sie 4 8 ' 
mals Roland Ingeſtre, derſelbe freundliche und liebenswürdif 
Mann, der Sie jetzt find. Ich habe Sie immer gern gehabt uf 
wundere mich nicht, daß der arme, unglückliche James fo groß 
Gefallen an Ihnen fand. Er war ſehr gütig gegen Sie. Er! 
zahlte wieder und wieder Ihre Schulden, er hieß Sie ſtets in 
nem Schloſſe willkommen, und es ſtand Ihnen frei, zu komm 
und zu geben, wann es Ihnen gefiel.“ 

„Ja, er war febr gütig gegen mich“, beſtätigte der Marguf 
nachdenkend den Kopf wiegend. f 

„Und welch ein ſonderbares Mißgeſchick war es, welches 60 
zu ſeinem Erben machte!“ 

„Ein ſonderbares, aber furchtbares Mißgeſchick!“ ſagte nf 
Marquis ſchaudernd. Er blickte Lady Wolga ſcheu an, ſenkte ab 
ſogleich ſeine Augen wieder. Dieſer Augenblick war ihm peinlich, da“ 
dieſe Wendung des Geſprächs nicht wünſchte. Die Lady ſah ih 
eine Weile forſchend an, dann ſagte ſie, zur Erleichterung 50 
Marquis plotzlich auf deſſen Angelegenheit zurückkommend: 

„Ich ſagte, daß ich Sie ſtets gern hatte, Roland, und dar 
habe ich die Wahrheit geſagt; aber einen Gatten ſoll man liebe! 
5 1 iſt eine Pflanze, die nicht auf Geheiß oder Wunld 
gedeiht. 

„Liebe wird mit der Zeit kommen. Werden Sie mein DE 
und ich will mir Ihre Liebe zu gewinnen verſuchen. Der Erf? 
meines Strebens iſt mir ſicher in einer Sache, die mein HM 
ganz erfüllt. Liebe muß Liebe erzeugen! Sagen Sie, daß 10 
mein Weib werden wollen, und machen Sie mich zu dem gls 


(Fortſeß ung folgt.) 
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$Spocales. 


Thorn, den 7. December. 

— der land wirthſchaftliche Verein Thorn bielt geſtern im Artushof 
eine Verſammlung ab. Unter dem Geſchäftlichen, welches Herr Wein⸗ 
chenk als Vorſitzender dem Verein mittheilte, befand ſich u. A. auch eine 

ufforderungdes „Vereins zur Förderung der Handelsfreiheit“ zum Bei⸗ 
tritt. Da es nicht Aufgabe des Vereins iſt, für handelspolitiſche Fra⸗ 
gen agitirend einzutreten, ſo wurde den einzelnen Mitgliedern empfohlen, 
em Verein privatim beizutreten. Der Congreß deutſcher Landwirthe, 
welcher in Berlin acht Tage nach Zuſammentritt des Reichstages zu⸗ 
ſammentreten fol, lud zu recht reger Betheiligung ein, da die Tagesord⸗ 
nung Fragen enthalte, welche für jeden Landwirth vom böchſten Intereſſe 


eien, fo z. B. die Wucher⸗ und Wechſelfrage. Die Verſ. nahm Kennt⸗ 


niß von der Einladung. N EEE 
Von einem Anerbieten eines Ingenieur Paul Lüdtke in Breslau, 
für einen Jahrespreis von 32 Ax drei Mal järlich einen Monteur zur 


Ausbeſſerung, Durchſicht u. ſ. w. der landwirthſchaftlichen Maſchinen 


zu ſenden, glaubten die Mitglieder des Vereins nicht Gebrauch machen 
zu können, da die Reparaturen ſofort auszuführen ſeien, auch meiſt von 
dem Gutsſchmied beſorgt werden könnten. Mehrere andere Anträge 
wurden auf die nächſte T. O. geſetzt: To ein Antrag, den Beitrag für 
Mirglieder, welche nicht Beſitzer oder Pächter feien, auf 3 Ar jährlich 
zu ermäßigen, ferner ein Antrag des deutſchen Fiſcherei-Vereins um 
Bewilligung einer Garantie bis zu 150 Age für den etwaigen Ausfall, 
welchen die im Jahr 1880 in Berlin zu veranſtaltende Fiſch-⸗Ausſtellung 
verurſachen möchte, ebenſo ein Antrag auf Beitritt des Vereins zum 
oſt⸗ und weſt⸗preußiſchen Fiſcherei⸗Vereine, ſodann ein Antrag, der Ver⸗ 
ein wolle eine Petition um Einführung von Zöllen auf die Einführung 
von Vieb an die Staatsregierung richten. Zum Referenten für dieſen 
Punkt der nächſten Tages⸗Ocdnung wurde der Antragſteller, Herr Knei⸗ 
el⸗Folſong und zum Correferenten Herr Weinſchenk⸗Lulkau ernannt. 
Herr Landrath Hoppe bat um Auskunft, ob einer der Herren ſich 
von der Brauchbarkeit des jetzt allgemein empfohlenen Wegehobels über⸗ 
zeugt habe. Nachdem von Herrn Meiſter⸗Saengerau die Auskunft er⸗ 
theilt war, daß dieſes Inſtrument in der That ſehr brauchbar ſei, wurde 
von Herrn Landrath Hoppe in Ausſicht geftellt, an den Kreisausſchuß 
einen Antrag auf Anſchaffung eines derartigen Wegehobels zu ſtellen, 
nach welchem dann mehrere, etwa für jeden Amtsbezirk einer angefertigt 


werden könnten. 


er 


Es fand alsdann die Aufnabme eines neuen Mitgliedes ſtatt und 
wurde alsdann zum ſtellvertretenden Vorſitzenden an Stelle des Herrn 
Wentſcher der Herr Linde-Zelgno gewählt. — Durch Herrn Dr. Bergen⸗ 
roth war dem Verein der Geſetzentwurf betr. die Landeskultur⸗Renten⸗ 
banken mitgetheilt. Auch Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck hatte in einem 
Briefe ſeine Stellung zu dieſem Geſetze dargethan, wie er fie neulich im 
Hauſe der Abgeordneien bekundete. Er iſt der Meinung, daß dieſes 
Geſetz für unſeren Oſten, da wir das Pfandbriefinſtitut haben, unbrauch⸗ 
bar ſei. Brauchbar ſei es nur für kleinere Beſitzer, wenn die Zwangs⸗ 
priorität in den Entwurf wieder aufgenommen werde. Herr Weinſchenck 
hielt dieſen Zwang auf die Hypothekengläubiger für undurchführbar, da 
der Kapitaliſt alsdann ſein Kapital kündigen werde und der Darlehnſu⸗ 
chende ſomit nur in größere Verlegenheit geralhe. Auch die Landſchaf⸗ 
ten würden ſich ſchwerlich eine derartige Drückung gefallen laſſen. Er 
halte den Entwurf für unnütz, wenn nicht die Beleihungsgrenze von "a 
auf ½ der landſchaftlichen Taxe erweitert würde. Dieſer Anſicht trat 
die Verſammlung nach längerer Discuſſion bei und beſchloß, dem Herrn 
Abgeordneten zu antworten, daß der Verein eine Petition nicht für an⸗ 
gebracht erachte. — Herr Wegner⸗Oſtaſzewo theilte hierauf der Verf, 
die Reſultate feiner Kuhhaltung aus dem Jahre 1877 mit, deren oft 
faſt unglaubliche Details er durch Auszug aus ſeinen Büchern ziffermä⸗ 
ßig belegte. Die Branche verdient für unſere Gegend die eingehendſte 
Aufmerkſamkeit, da die uns ſo billig zugeführten Futterſtoffe auf dieſe 
Weiſe weit nutzbringender verwerthet werden, als bei der Maſt. Das 
Reſultat der Kuhhaltung von Oſtaſzewo mit feinem Vorwerk Witrembo⸗ 
6 fanden im Jahre 1877/78 80 und 43, alſo 123 Kübe. Dieſelben 

urden 7 Monat im Stall gefüttert und 5 Monat geweidet. Während 
der Monate der Stallfütterung wurden ihnen verabreicht 409 Eir. 
Rübtuchen, 261 Ctr. Erbſenſchrot, 287 Ctr. Roggenkleie, 4268 Ctr. Rü⸗ 
en und 1057 Ctr. Heu. Wenn zu den Geſammtkoſten dieſer Stallfüt⸗ 
terung die Weidezeit von 5 Monaten mit 45 Ay pro Kopf berechnet 
wird, fo ſtellen ſich die Erhaltungskoſten für 123 Kühe auf 21985 Ay 

Hierzu wurde aus der eigenen Wirthſchaft geliefert: für 12 200 Ak 
und zugekauft für 9785 Ag, da im Jahre 1877 eine ſchlechte Heuernte 
war. Der Ertrag dieſer 123 Kühe war nun folgender: für Butter 21449 
, für Kälber (jung verkauft) 2055 Au, für 45 Kälber, welche zur 
Zucht vertauft reſp. bebalten wurden, 3240 Ag, für 8000 Ltr. Sauer⸗ 
milch, welche an die Schweine verabfolgt wurde, das Liter zu 3 . be= 
rechnet, 2400 Ar. Die Geſammteinnahme betrug alſo 28 769 Ar. Das 
macht 55 Me und einige Pfennig Reinertrag pro Kuh. Außerdem blieb 
der Dünger, und für die eigene Wirthſchaft wurden an Molkereiproduc- 
ten verbraucht für ca. 3600 4. Dieſe Summe darf man reichlich für 
ausreichend erachten für die Unkoſten der Kubhaltung, als Beſoldung 
des Meiers, Stallbeleuchtung u. ſ. w. — Die Kühe gaben im Jahr durch⸗ 
ſchnittlich 2700 Liter, alſo 7½ Liter per Tag und brachten dafür im 
Durchſchnitt einen Butterertrag von 175 Ay. Doch ftieg dieſer Ertrag 
bei einzelnen Kühen bis 411 KA. Die beſte Kuh des Gutes gab 7200 
Liter das Jahr. 2 g 

Wenn nun, was Herr Wegener durch eigene Zuzucht in zwei Jahren 
zu erreichen hofft, der Viehbeſtand in der Race ſich veredelt, fo daß der 
Durchſchnittsertrag von 9 Liter per Tag erzielt wird, fo würde die Kuh 
51 Ar mehr, alſo 106 Ax Reinertrag pro Jahr bringen. 

N Die Hauptſtütze dieſer Wirthſchaftsart ift aber Die Aufzucht der 
Kälber. Herr Wegner hat auf Anrathen ſeines Meiers eine Methode 


Steife gründlich erlernt, 


Montag, den 9. d. Mts. Abends 


Thorn und Umgegend. 


Lee Abvell im Hildebrandt 'ſchen Frau Ramer 
Tagesordnung: Neuwahl des Vor⸗ Bromb. Voiſtadt II Linie 64. 
ſtandes, Sämmtliche 
Thorn den 5 Dezember 1858. Damengarderobe und 
ee eee, e 
Volks⸗Garten. wird ſauber und billig aus geführt bei 
Sylveſter⸗Abend M. v. Miecznikowska, 


großer 


Da ſch die Berliner Glanz 


un Plätterei mit inem Glanz u. 
Verein. Plätterei mi nie r 
mich den geehrten Herrſchaften von 


Gerſtengaſſe Nro. 78. 


der Aufzucht der Kälber angenommen, welche das vorzügliche Reſultat 
liefert, daß ſeit jener Zeit nicht ein einziges Kalb vertränkt wurde, wäh⸗ 
rend früher 33½ % der geborenen Kälber eingingen. Die genannte 
Methode beſteht darin, daß den Kälbern zwei oder drei Tage lang friſche 
Milch und von da ab Buttermilch gereicht wird, welche durch etwas war⸗ 
mes Waſſer kurz vor dem Tränken erwärmt wird. Und zwar wird den 
Thieren 2 bis 3 Mal täglich fo viel davon verabreicht, als fie ſaufen 
mögen. Die Thiere gedeihen dabei ſehr gut, wie die zur Aufzucht be⸗ 
haltenen Exemplare beweiſen. Ein Kalb ſäuft außer dem Futter, welches 
ihm von der 6. Woche ab gereicht wird, in drei Monaten 810 Liter Milch 
durchſchnittlich. Nach dem Durchſchnittspreiſe, welcher für ein 3 monat⸗ 
liches Kalb gezahlt wird, verwertbet ſich auf dieſe Weiſe das Liter Sauer⸗ 
milch mit 8 , in beſonders günſtigen Fällen mit 10 4. 

Herr Wegener erinnerte ſchließlich noch daran, daß eine Ueberpro⸗ 
duction nicht ſo leicht zu befürchten ſei, da der Londoner Markt an 
Butter noch immer einen ganz koloſſalen Bedarf habe und ſchloß mit 
der Anſicht, daß die Kuhhaltung mit Aufzucht der Kälber für die Kreiſe 
Thorn, Eulm u. ſ. w. bei Gründung von Milchgenoſſenſchaften von der 
höchſten Bedeutung ſei, da fie eine Gelegenheit zur Bodenkultur biete, 
wie ſo leicht keine andere Branche. An den Vortrag knüpfte ſich noch 
eine längere Debatte. 

— Dufolge des fogen, Brotkorbgefehes find in Weſtpreußen ſtaatliche 
Leiſtungen für die katholiſche Kirche bezw. den biſchöflichen Stuhl im 
Betrage von 118,856,69 & eingehalten worden. 

— Die auf dem gahnhof Schirpiz vorgekommene Löſung einer Weiche, 
wodurch ein Zug auf ein falſches Geleis geführt wurde, ſoll, wie man 
uns mittheilt, wiederum ein Akt der Rache geweſen ſein. Man hat be⸗ 
gründeten Verdacht, daß die ruchloſe That von einem entlaſſenen Hilfs- 
weichenwärter verübt iſt. 

— Im Artushof wurde vorgeſtern ein Kaninpelz nicht vertauſcht, wie 
wir geſtern hofften, ſondern geſtohlen. Ein Arbeiter, welcher ſich durch 
einen Auslandspaß legitimirte, verſetzte den Pelz bei einem hieſigen 
Pfandleiher, welcher denſelben der Polizei überlieferte. 

— wegen brabſichtigter Fundunterſchlagung wird ſich ein Arbeiter zu 
verantworten haben, welcher geſtern in einer Deſtillation auf dem Laden⸗ 
tiſch ein Geldſtück fand, welches er nicht herausgeben wollte. 

— Als herreules wurde eine junge Ziege eingeliefert. Der Cigen⸗ 
thümer wolle ſich melden beim Herrn Polizei-Commiſſar. 

— wegen Umhertreibens wurden geſtern 5 Perſonen verhaftet. 


Ueber Muſikſpielwerke. 

Die Kunſtinduſtrie hat während jeder Zeitperiode einen Artikel 
aufzuweiſen, der als beſonderer Liebling ſich raſch die allgemeine 
Gunſt erwirbt. Seit mehr als einem Jahrzehnt zählen zu ſolchen 
die Muſik⸗Spielwerke, deren Beliebtheit im ſteten Wachſen iſt. 
Faſt in jeder comfortablen, ja nur halbwegs anſtändigen Haus⸗ 
haltung findet man ein Erzeuzaiß dieſer Kunſtinduſtrie vor. Ein 
ſolch' Spielwerk oder Spieldoſe iſt ein prächtiges und ſtets unters 
haltendes Ding, immer dazu da, uos und unfren Gäſten Ber 
gnügen und Zerſtreuung zu gewähren, in einſamen und ſorgen⸗ 
vollen Stunden die üble Laune zu verbannen, unſere Grillen zu 
vertreiben. Niemand, deſſen Mittel es immer nur geſtatten, ſollte 
anſtehen, ein Spielwerk oder eine Spieldoſe ſich anzuſchaffen und 
bei einem beabſichtigten Geſchenke in erſter Reihe ſeine Wahl da⸗ 
für zu treffen. Und erſt zu einem Weihnachtsgeſchenke! Da 
giebt es gewiß nichts Paſſendercs, nichts das dem Empfänger eine 
größere Freude zu verurſachen vermochte. 

Tonangebend, und dieſe Branche der Kunſtinduſtrie geradezu 
beherrſchend, iſt das weltberühmte Haus J. H. Heller in Bern, 
welches viele Hunderte der geſchickteſten Arbeiter beſchäftigt, das 
Vollendeiſte in dieſem Genre probucirt, und durch die Verdienſt⸗ 
medaille wiederholt ausgezeichnet wurde. Die Heller'ſchen Werke 
unterſcheiden ſich vortheilhaft von allen anderen: durch ihre Tonfülle, 
Reichhaltigkeit und geſchickte Wahl der Melodien, ſowie durch ihre 
harmonische Vollendung. Als Kennzeichen trägt jedes feiner Werke 
die Marke der Firma, (alle anderen als Heller'ſche angeprieſenen 
ſind fremde) an welch' letztere man ſich bei Beſtellungen, auch 
wenn es ſich nur um eine kleine Spieldoſe handelt, am beſten ſtets 
direct wenden wolle. Ganz beſonders find die Heller'ſchen Spiel⸗ 
werke — die im Inſeratentheil unſeces Blattes von dieſem Hauſe 
direet dem verehrlichen Publicum empfohlen werden — für Hötels, 
Cafés und Reſtaurants geeignet und zu empfehlen. In dene 
jenigen Etabliſſements, in welchen ſie bis nun eingeführt ſind, hat 
ſich für die Herren Wirthe ihre Rentablität eklatant erwieſen. 
Wir ertheilen daher jedem Wirthe, dem es um eine erprobte Ans 
ziehungskraft ſeiner Gäſte zu thun iſt, den mohlgemeinten Rath: 
die Ausgabe für die Anſchaffung ſich nicht reuen zu laſſen, ebenſo 
wie wir zu überaus geeigneten Weihnachtsgeſchenken die 


Heller ſchen Spielwerke und Spiel Doſen nochmals nachdrücklichſt 
empfehlen. 


Illuſtrirte Preiscourante werden auf Verlangen Jedem franco 
zugeſendet. 


ie tr 


Huſte⸗Nicht . ., bieten & co 


in Breslau, Honig-Kräuter - 


| 


in Briefen bei Herrn R. Snmidt. ın E. Szyminski, 


Außer zahlreichen Anerkennungen befigen wir auch ein 


n Dankſchreiben Seiner Heiligkeit Papſt 


H- 
+ 


Schaußelpferde er 


Jungen, Ylumenkohl 


Neue Traubenroſinen, Sultaninen, 
Datteln, Feigen, Schaalmandeln, Citro⸗ 
nen, Maronen empfehlen ; 

L. Dammann & Kordes. 


Fonds- und Produkten-Börle. 


Thorn, den 7. December. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter trübe. Zufuhren gering, Tendenz unverändert ruhig. 
Weizen eher beachtet. 
hochbunt und weiß 165 168 Ag 
hell und hellbunt 156 162 Ag 
Roggen ſehr flau. 
poln. und inländ. 105—112 Ar 
Hafer unverändert. 
ruſſiſch hell 98— 104 A 
Gerſte flau. 
inländ. 120 125 A 
poln. ruſſiſche 100 —115 A4 
Erbſen Fut terwaare 180 — 110 4 
Kochwaare 120—130 4 
Victoria 160-175 A4 
Rübkuchen je nach Qualität 6— 7,50 A4 


W. Poſen, den 6. December. — Original⸗Wollbericht. — 


Die Verſtimmung, welche im Wollgeſchäft bereits ſeit längerer Zeit 
obwaltet, bat ſich auch während der letzten viehrzehn Tage kund gethan 
und vermißten wir wiederum unſere ſtändigen Beſucher, die größeren 
Fabrikanten aus der Lauſitz und Sachſen. Die ſtattgefundenen Umſätze 
beſchränken ſich nur auf unbedeutende Poſten und läßt ſich der Geſammt⸗ 
ausverkauf auf höchſtens 500 Ctr. veranſchlagen und waren es meiſt 
die beſſeren poſenſchen Wollen, welche an kleine Lauſitzer Fabrikanten 
und Berliner Commiſſionäre à 54—56 Thlr. zum Verkauf kamen. Von 
Lammwolle kauften auswärtige Händler einige kleine Poſten à 52—57 
Thlr. Ruſticalwolle iſt vollſtändig vernachläſſigt. Man kann den Preis⸗ 
abſchlag gegen den Monat Auguſt auf mindeſtens 3—4 Thlr. normiren. 
Die hieſigen Lager ſind verbältnißmäßig zu den geringen Berliner und 
Breslauer Beſtänden noch anſehnlich. Zufuhren aus dem Königreich 
Polen waren in letzter Zeit ſehr unbedeutend. 


Telegraphi sche Schluss course. 
Berlin den 7. December. 1878 


6./12.78 
Fonds. 8 matt. 
Russ. Bunk noten 196 90198 
Warschau 8 Tage. 196—701197:—90 
poln. Pfandbr. 5% . 60—50| 60 —60 


Poln. Liquidationsbrisfe . 5 N n 
Westpreuss. Pfandbriefſe. 
Wesipreus. do. 4½%, .lʒ - « 5 


54—70| 54—90 
94--40| 94—50 
101-2010120 


Posener do. neue 4% , . 94 —75 94—70 
Oestr. Banknoten 173 —70|174 
Disconto Command, Anth. . . 132—19]134—50 


Weizen, gelber: 


April-Mai ae en lte 

Mai-Juni C 180 
Roggen: 

oo 120 120 

Dezember-Janu aun 119 118—50 

PPV 120 5012050 

Mai-Juni * A 8 „ 2 * — 2 . 121 121 
Rüböl. 

Dezember .. 56—50 56—70 

April- Mai : “0000. 57-80] 57—80 
Spiritus: 

Pee .; „ rd . 51—90 52 

Dezember e . +. 51-50] 51-50 

April- Mai n ; « „H1—50| 52—50 
Wechseldis konto r 5%, 
Lombardzinsfuss 6% 


Thorn, den 7. December. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 


Beobach⸗ Barom. Therm. | Wind: Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. | N kung. 
| R. 
11 
7. M. 331. 0. ; g 
2 U Nm.] 331.79 os 4 I 


Waſſerſtand der Weichſel am 7. December. 3 Fuß 6 Zoll. 


— 


Celegraphiſche Pepeſche 
der Thorner Zeitung 7. 12. 78. 2 Uhr Nm. 


War ſchau, 7. December. Geſtern hier 4 Fuß 5 Zoll, heute früh 5 
Fuß 4 Zoll, ſteigt noch. 


—ñ—ñ — 


Scheuertuch und 
billig zu haben bei 
Benjamin Cohn, 
Culmerſtraße im Nernlek'ſchen Hauſe. 
r Türkiſches Pflaumenmus 
ä 25 und 30 91 pro fd. 
bei A. Mazurkiewiez, 


Scheuerleinwand 
. Mazurkiewiez. 


in ſchöner Auswahl zu den billigſten 


Maskengalt 
di 

Thorn, den E 
Holder-Agger. 


Dum Weihnachtsſeſte 


empfiehlt eine große Auswahl garnirter 


Hüte und Tücher 
ꝛc. ꝛc. zu auffallend billigen Preiſen. 


Preiſen zu verkaufen. 
Th. Wolff, 
Copernicusſtraße 210. 
Eine Auswahl von Schaukelpferden, 


Kranauer Gaſler = 
heben an der A zu ver“ Prima Salon=Petrolenm ſelden Preiſen 
6 fen. Ju erfragen bei empfing und empfiehlt en detail & en- 


M. Nathan, Araberſtraße. 


gros billigſt 


ermann Dann. 


ſchenken ſich eignend, empfiehlt zu ganz 


Sein reichhaltig aſſortirtes Lager von 


Ahren jeder Hatlung, 
in Gold und Silber, 
geſchmackvolle Regulateure ꝛc. zu 
Weihnachtsgeſchenken 
ſehr geeignet, zu bedeutend herabgeſetz⸗ 
ten Preiſen empftehlt ; 

G. Willimtzig. 
n u Se 
Servietten, Handtücher und leinene Ta⸗ 
Schultaſchen und andere, in mein Fach ſchentücher 1 allen Sorten billig zu 
E. Badjor, Schuhmacherſtr. 352. jhlagende Sachen, zu Weihnachtsge. haben bei 


Culmerſtraße im Werniek'ſchen Haufe. 


Ein Sohn anſtändiger Eltern 
ſofort als : be 


bei mir „Lehrling 
A. Franskewski, 


Kö aus 3 Piecen, aa ge 
king; wit un Pen oder Sn 
geſucht. Meldungen 

ee den Ne. Tue 
I b t duet Screen 


Benjamin Cohn, 


. A. Reinelt 
Thorn, Brückenſtraße 14, 


Näckerſtraße 259 1 möbl. Zimmer 
Bel⸗Efage vom 1. Jan, zu verm. 


3 Familſen-⸗Wohnung ift vom 
1. Januar 1879 ab 
Brückenſtraße 16. 1 


UN 


Bekanntmachung. f 
Im Holzverkaufs⸗Termin in Barbar⸗ 
ken am 11. d. Mts. werden folgende 
Holzſortimente zum Verkauf geſtellt 
werden: 

84 Stück kiefern Bauholz Revier 
Smolnik Jagen 6 Kiefern Klobenholz 

à 4 cbm. 19 A,, 

Ellern Kloben⸗ und 

Spaltknüppel a4 ebm. 19 „Ar reſp. 

1 


4 A,. 
Eichenklobenholz a4 ebm. 22 Ar 50 0, 
Kieferne Stubben a 4cbm. 9 Ar, 
Kiefern Strauch per 
Haufen 
Kiefern Rundknüppel 
ä 4 ebm. . 
Thorn, den 3. December 1878. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Vom 15. December 1878 ab tritt 
der dritte Nachtrag zum Hanſeatiſch⸗ 
Preußiſchen⸗Verbandtarif vom 1. Mai 
1878 enthaltend: 1., Ermäßigte Sätze 
des Ausnahmetarifs für Hölzer des 
Specialtarifs II. 

2, Ermäßigte Säge für ſchon beſte⸗ 
hende Verkehrs⸗Relationen. 

3., Früher bereits publicirte Tarif ⸗Ver⸗ 
änderungen. 

4, Druckfehler Berichtigungen, in Kraft. 

Exemplare des gen. Nachtrags ſind 
zum Preiſe von 0,20 „Ar bei ſämmt⸗ 
lichen Verbandſtationen käuflich zu be» 
ziehen. 

Bromberg, den 28. November 1878. 


Kgl. Direction d. Oſtbahn, 


Im Saale des 
Schützenhauſes. 


Heute Sonntag den 8. Dezember 1878. 
Unwiederruflichletzte 
Vorſtellung 


der rühmlichſt bekaunten Künſtler · 
Geſellſchaft 
des Direktor 


M. Steinitzz. 
Alles Nähere der Tages-Zettel. 
Für zahlreichen Beſuch dankend, 
empfiehlt ſich geneigtem Andenken 

M. Steinitz. 


I Weihnachts Geſchenke!! 

Seidene Tücher, Wollhemden und 
Hoſeu, Biſouterien und Galanterie, Cor 
den à 50 4, feinſte Batiſte von 30 4 
an, Zwirn ⸗ Gardinen von 50 & an, 
feinſte Uhrketten, Ringe, Broſchen und 
Ohrringe, Shawls, Schürzen, feinſte 
Meſſer und Gabel u. ſ. w. 


So eben eingetroffen. 


Ein großes Lager rheiniſcher Spielſa— 
chen in überraſchender Auswahl em⸗ 
pfehle zur geneigten Beachtung, gute, 
reelle, feine Waare, 
und ſpottbillig 
Hemplers Hötel: 
Ueberall ver billige Mann genannt. 


Walter Lambeck. 


Bu Weihnachtsgeſchenken 


empfiehlt 
Breiteſtraße Breiteſtraße 


eine Ditto Thomas 555 


fein gut aſſortirtes Lager von goldenen und ſilbernen 
Herren-, Damen- und Rnabenuhren, 
Pariſer Pendulen, Regulateure, Stehwecker 


und echt ſchwarzwälder Wanduhren 
unter Garautie. 


Cylinderuhren ſchon von 12 Mark an. 
Spieldoſen | Optiſche Sachen! 


x 5 len, Pince- orgnetten 
in allen Größen unter Garantie. Brillen, Iince nen, derznetien, 
5575755150505 


Operngucker etc. 
Beſtellungen fur das 


Weihnachtsfest 
Oberhemden, 


Chemiselles, Jrisirmänkel, 
'Negligeejacken, | 
ſowie jede Art Wäſche, bitte mit rechtzeitig aufzugeben. 


Gerechte Str. A Bd 1) Gerechte Str. 


128/9. I. 128/9. I. 
oog ονο 


5000 0000000008 


Links in meinem Geſchäfts⸗Locale habe ich wollene und halbwollene 
Kleiderſtoffe in großer Auswahl zum Ausverkauf zuſammengeſtellt und 
offerire ſolche für die Hälfte des Koſtenpreiſes. 

Ferner empfehle ich zur Beachtung! mein Lager von 


-LONHNAIHK-AN IHK) aun 
NUHPaYG Ansa 00T Sid aq 
Naunployg-önsjaagg aun ging 
uog Jgnfuz gn q 


Zur Wahl von 4 Mitgliedern der 


Handelskammer an Stelle der ausſchei⸗ 
denden Herren G. Prowe, Nath. Leiser, 


Herm Schwartz sen. und J. Moskiewicz 


habe ich einen Wahltermin anf 


Donnerſtag, den 19. d. Mid, 
Nachmittags 4 Uhr, 


im Saale des Herrn Hildebrandt ange“ 
ſetzt, zu welchem ich die Wahbberechtig⸗ 


ten der Stadt und des Kreiſes Thorn 


ergebenſt einlade. 


Thorn, den 7. December 1878. 
Der Wahlcommiſſar 
Herm. Adolph. 


Durch bedeutende Einkäufe bei den 


erlaube mir daher auf einzelne Ar⸗ 
tikel aufmerkſam zu machen. 

Hausbedarf: 

+ 

1 Zollpfd. engl. Strickwolle 2,75 
1 Zollpfd. berliner Strickwolle 2,25 
1 Zollpfd. coul. Vigogne 2,25 
1 Lage ſchwarze Zephyr 0,22 
Lage coul. Zephyr 0,25 
Lage ſchwarze Mohairwolle 0,50 
1 Lage coul. Mobairwolle 0,55 
Eis⸗ Gobelin⸗, Caſtorwolle ent- 
ſprechend ebenſo billig. 
12 Knäule Rollgarn „35 
6 Dtzd. Hemdenknöpfe 2 Loch 0,25 


gramm (nicht einfarbig wie bisher) 
in eleganten Cartons. 

feines engl. Briefpapier Nr. I. II. III. 
100 Bog. u. 100 Couv. 5.50 4,75 4,25 


ch P 5 1866 gegründet, war di I St. Zackenlitze von 7 Ell j 
— a. geſchäftsführende Verwaltung. Muſikalien⸗ S k ie ecke SBianoforte Fabri 1 8 2 % A tif ( n 7 Elen 0,05 
Mit dem heutigen Tage empfehle IS & W land, welche mit Hilfe von Dampf⸗ 22 25 Se, 1 1 0 ur Die 
ich meinen Handlung. 5 8 kraft ihre Inſtrumente vollſtändig 7 2 Ge) 7 5 . 
B 25 9 ſelbſt anfertigte. 9, ie, 9, Schneiderei: 
0 4 . 2 A 
eihnachts S 5 . Solide Arbeit. . Gy 9 1 Elle breite Wollfranze 0,25 
N ER S RS XD Ge 1 Elle ſeidene Netzfranze 0,25 
2 DIS 27 7 2 8 0,40 
N . * 
Ausverkaul = = Die 2 @ 9 bel & 1 — 0,60 
E > 8 en A 
= 4 5 = 0 Wollen Mane 80 Ird. 925 
i 1 E : 2 3 Rollen Maſchinengarn 200 Ird. 0, 
in Kleiderſtoffen, Damen⸗ 1 en Pianoforte-f abrik 5 3 Sen Malhinengan 20 No. 0,20 
Paletots u. Jaquets, Tiſch⸗ Aug. Heilmann. = 19 2 | Dib-Steimmußu,Stofftnöpie "0713 
1 eppi = ER = Außerdem empfehle i ößt 
garen (der den Mae ers Gn & Spb dend | 28H Sargon. 
decken, und Pelzichlittende- See en 2232 lol, Loppiftriewaaren, 
8 a wtezr R . j; 8 als ube, Kiffen, Garderobenhal⸗ 
cken zu billigen Preifen. ent om) Wien. 2 2 in Liegnitz. S| 33° e, Santrägaiter ic. zu fange 
Benno Friedländer. Rebbraten in und außer dem Hauſe. — 818 empfiehlt Ia billigen Preiſen. 
5 . — : — — 2 8 2 fü [ d 0 P 8 81 3 5 2 e 2 1 4 Da: 
5 ee 4 8. — men „bei Abnahme vo 
Violin Unterricht IE gel und Planes -; = Pine ar rar 
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fühlen, ihre Winterabende anzenehm zuzubringen, finden die beſte 8 8 Sorten wird den verſchiedenſten Anſprüchen 5 Um geneigten Zuſpruch bittet 
— Gelegenheit bei: E 2 8 genügen, da ſtets die feinften wie die billig⸗ 8 Juli Gembickt 
— — en Juſtrumente geliefert werden können. — ulıus wemdicki, 
2 Johannes Jendrowskyx. A 2 n MEER = Culmerſtraße Nro. 305. 
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50 


Schlaf- und Reiſedecken; 


dieſen Artikel gebe ich auf und verkaufe daher denſelben bedeutend 
untern Koſtenpreiſe. 
Proben werden auf Wunsch franko zugesandt. 


Jacob Goldberg, 


Alter Markt 304. 
Einem geehrten Publitum empfehle ich mein 8 
reichhaltiges 


Schuh- ll. Stiefel-Sager. 23 Weihnachtsausstellung 


a kmerk u machen und zum Besuche derselbe - 
s wird mein Beſtreben fein, die mir übergebenen Arbeiten Ihnell e Wen ae ee; 
E. F. Schwartz, 


Die Eröffnung meiner 


eee 1 Lambeck. 
BR 75 - 
Weihnachlsauss 
zeige ergebenst an. 


Mein Lager ist nach jeder Richtung höchst reichhaltig und gut 


assortirt und die einzelnen Abtheilungen sind übersichtlich zusammengestellt. 


Ich erlaube mir das geehrte Publicum auf meine 


und billig anzufertigen, und mir hierdurch das Vertrauen der geeh 


ten Auftraggeber zu erwerben. 
Mit Hochachtung 


IB. Wittkowski, 


e 
Johann Hoff'sche Brust- 
malzbonbons. 
Eine nach ärztlicher Vorſchrift berei- 
l tete Vereinigung von Zucker, Malzex⸗ 
trat und Kräuter ſäften, welche bei Hals⸗ 
und Bruſtaffeetion wohlthuend wirken, 
bereitet von Johann Hoff, k k. Hoflicf. 
Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 
Dieſe Bruſtmalzbonbons find in Car⸗ 
tons à 80 Pf. und 40 Pf. zu haben. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in 
Thorn. 


te! Hüte! Hüte! 
Großer Berliner 


ul:Ausverkaul. 


gi Haufe des Herrn S. Blum unterm Lachs 


findet ein großer Ausverkauf von eleganten Herren» und Knaben⸗Filzbüten 


8 Metall- und Holz = Sarge 
0 in großer Auswahl 
Ku 


R. Przybill, 


Schülerſtraße 413. 


Sämmtlihe Töpferarbeiten 


turen, übernimmt in der Stadt und auf 
dem Lande u. liefert ſchnell, ſauber u. gut 
A. Zag ielsk, Töpfermeifter. 
Marienſtr. Nr. 282. 


als: Kachelöfen, Küchen und Repara-⸗ 


zu enorm billigen Preiſen ſtatt. 


Neue Wallnüſſe Mee den ien kr 
bet L. Dammann & Kordes. 


Gerberſtraße Nr. 80. 


50 3,00 2,60 2,40 
Bi 25 „ 1,75 1,50 1,40 
Extra Papierſorten (kleines Damenpoſt, 
farbiges Briefpapier, dreieckiges Pa⸗ 
pier ꝛc.), ferner Monogramme farbig 
mit Gold oder ganz Gold, 
laut beſonderem Preiscourant, der nebſt 
Proben franeo zu Dienſten ſteht. 
Graudenz im November. 
Jul. Gaebels, Buchhandlung. 


A. Barrein 
Kunſtgärtner. 

Botaniſcher Garten Thorn. 
empfiehlt ſchöne Linden, Ahorn, Kugel⸗ 
akazien, Obstbäume, verſch. Trauer⸗ 
bäume, ſtarke Wallnußbäume, Frucht⸗ 
und Zierſträucher, Wein in Töpfen, ſo⸗ 
wie aus dem freien Lande ſtarke hoch⸗ 

ſtämmige Roſen. 


Roſtüms nach der 
neueſten Mode. 


Winterjaquets, Mäntel, und Regen⸗ 
mäntel werden nach Maß ſauber und 
billig angefertigt bei Gertrud Jendrowska 
Kleidermacherin aus Düſſeldorf, wohn⸗ 
haft Hoheſtraße 66 in der Selterjer-Fa- 
brik des Herrn Dr. Assmus. 


Kirchliche Nachricht. 
Dom. II. Advent. 


In der. altftädt. evangel. Kirche: 
12 Uhr Mittags Militair⸗ Andacht und 
Dankgottesdienſt Herr Pfarrer Vetter, 


(Beilage und Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) 


Beilage der Thorner Zeitung Nr. 288. 


—— — 
——— 


Sonntag, den 8. Dezember. 


Verſchieden es. 


Der Stein der Weiſen gefunden. Einem enge 
liſcen Spektral⸗Analytiker J. Norman Locker ſcheint es gelungen 
zu fein, eine der wunderbarſten Entdeckungen der Neuzeit gemacht 
und damit den Traum der Alchy niſten, zum Theil wenigſtens, 
verwirklicht zu haben, nämlich die Umwandlung unedler Metalle 
in edle. Lockyer, welcher als Aſtronom und Phhyſiker ſich eines 

vortrefflichen Rufes erfreut und deſſen „Beiträge zur phyſiſchen 
Beſchaffenheit der Sonne“, ferner „das Stereoſkop und ſeine An⸗ 
wendung“ und „die Beobachtung der Sterne, ſonſt und jetzt“ ger 
diegene Arbeiten find, hat feine Forſchungen der parifer Akademle 
mitgetheilt, worauf der franzöſiſche Chemiker Dumas erklärte, 
es ſei nach langjährigen ſpektroſkopiſchen Unterſuchungen an Sonne 
und Sternen auf die Einheit aller Materie geſchloſſen worden und 
die Möglichkeit der Umwandlung unſerer bisherigen Grundſtoffe 
in einander müſſe angenemmen werden. 

Die „Daily News“ berichten nun folgende Thatſachen: Am 
lezten Montag ließ Herr Lockger in Gegenwart einer kleinen Ge⸗ 
ſellſpaft von Naturforſchern vermittelſt eines ftarfen Voltaiſchen 
Stromes eine gewiſſe Menge Kupfer innerhalb einer Glas röhre 
fi verflüchtigen. Den in der Glasröhre ſich bildenden Nieder⸗ 
ſchlag löſte er in Chlor waſſerſtoffſäure und zeigte dann vermittelſt 
des Spektroſkops, daß die Röhre kein Kupfer mehr enthalte, ſon⸗ 
ern ein anderes Metall, nämlich Calcium, den Hauptbeſtandtheil 
des gewöhnlichen und allbekannten Kalks. Der Verſuch wurde mit 
gutem Erfolg bei anderen Metallen wiederholt. So wurde Nikel 
in Kobalt und Caleium in ein verhältnißmäßig ſeltenes Metall, 
nämlich Strontium, verwandelt. Alle dieſe Körper find, wie 
Jedermann weiß, jet Beſtehen der Chemie als einfache angeſehen 
worden, die weder in noch einfachere Grundelemente zerlegt, noch 
auch ineinander übergeführt werden könnten. Dieſer Lehrſatz bil- 
det ſozar die Grundlage unſer geſammten jetzigen Chemie, und 
ſollte Herrn Lockger's Eatdeckung ſich auf weitere bisher als ein» 
fache und urſprünglich angenommene Stoffe erſtrecken, ſo würde 
unfer ganzes Syſtem der modernen Chemie damit eine gänzliche 
Umgeſtaltung erleiden. Ja, die Folgen und der Umfang dieſer 
Entdeckung ſind einſtweilen noch ſchwer zu ermeſſen. Das große 
Ziel der Alchymiſten ging dahin, die ſogenannten unedlen Metalle 
in Gold zu verwandeln, und in der That wüßten wir nicht, war 
rum Kupfer nicht eben ſo gut in Gold wie in Calcium verwan⸗ 
delt werden könnte. Theoretiſch kommt ja die Sache genau auf 
daſſelbe heraus. Die Sache hat freilich zunächſt nur ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe, aber frellich ein ſolches, wie kaum eine ans 
dere Entdeckung unſeres an Erfindungen ſo reichen Jahrhunderts. 
Von praktiſchem Werth wird die Erfindung fürs nächſte wohl kaum 
noch ſein. Denn die Mittel, die einſtweilen und bei den obener⸗ 
wähnten Verſuchen angewandt wurden, machen den Prozeß fo koſt⸗ 
ſpielig, daß ſich ſelbſt die Verwandlung unendler in edle Metalle 
nicht lohnen würde. So ift es aber allemal zu Anfang mit bahn. 
brechenden Erfindungen der Fall geweſen. Erſt ſpäter bemächtigt 
ſich ihrer die Induſtrie und macht ſie auch vom kaufmäaniſch en 
Standpunkt aus rentabel. Der gegenwärtige Augenblick iſt freie 
lich noch nicht geeignet, ſich ein Urtheil darüber zu bilden. Doch 
dürften Zweifel an der Wahrheit der oben angegebenen Versuche 
baum zuläffig fein. Herr Lockper hat fi wie kaum ein Anderer 
um die Entwicklung der Spektral⸗Analyſe verdient gemacht, er 
genießt innerhalb der wiſſentſchaftlichen Welt des vortrefflichſten 
Rufes und würde Mittheilungen über eine fo bahnbrechende Er⸗ 

dung gewiß nicht in die Welt hinausgeſchleudert haben, falls 
er nicht ſeines Erfolges gewiß wäre. Freilich gilt Herr Lodyer 
bei ſeinen Freunden für etwas ſanguiniſch, und er ſelbſt giebt 
los für einen Spektralanalytiker, nicht aber für einen durch 

un) dutch geſchulten Chemiker aus. Bei ſeinen geſtrigen Beſuchen 
aber waren einige unjerer hervorragendſten Chemiker zugegen, und 
alle ſtimmten darin überein, daß entweder die Umwandlung eines 
der bisher ſogenannten Grundſtoffe der Chemie in einem anderen 
erwieſen ſei, oder aber, daß die ganze Spektralaualyſe auf den 
Kopf geftellt werden müſſe. Auch das Letztere aber würde der 
Wiſſenſchaft ein ganz neues Feld eröffnen. Herr Lockyer hat über 
feine Entdeckungen bereits eine Mittbeilung an die franzöſiſche 


Akademie der Wiſſenſchaft gelangen laſſen. Er will auch vor un⸗ 
ſerer eigenen (engliſchen) Royal Society of Sciences einen Auf⸗ 
ſatz darüber verleſen, und wir werden alsdann erfahren, in welchem 
Grade ſich der Umfang der Entdeckung ſeit jener Mittbeilung in 
der pariſer Akademie erweitert hat. Mit äußerſter Spannung 
ſehen wir dieſer neuen Veröffentlichung entgegen, denn ſeit ver 
etwa hundert Jahren Prieſtley den Sauerſtoff entdeckte und damit 
die moderne Cbemie begründete, hat innerhalb des großen Feldes 
der Chemie keine größere Entdeckung ſtattgefunden, als diejenige 
es fein würde, daß unsere fozenannten Urſtoffe überhaupl keine 


Urſtoffe find. & 


1 4 

Sbakeſpeare' s „Antonius und Cleopatra 
wurde = u einer Bearbeitung von Dingelſtedt an der Hof 
urg aufgeführt und Frau Wolter und Herr Sonnenthal boten 
in den Titelrollen großartige Leiſtungen. Nun hat Franz Din⸗ 

gelſtedt zu feiner Bearbeitung folgende Vorrede geſchrieben: 
„So viele Bücher ich auch ſeit vollen 40 Jahren öffentlich 
verbrochen habe, von jedem Attentat auf hohe oder Allerhöchſte 
Derſonen mittels einer Depikations⸗Epiſtel fühle ich mich bis zur 
Stunde rein. Aber dem jüngſten Adoptivfinde meiner Muſe — 


In ſer ate. 


Zur gefälligen Beachtung! 


B. Meinen werthen Kunden von der 


Beſtellung 
Ausfuhr nehmen 


Bekanntmachung. 
zur Abfuhr der Latrinen“ / 
Herr Schmiedemeiſter // 

Ploszinski, Neuſtadt⸗Markt 257 und 


ein geſunder und, wie es ſcheinen will, vollkommen lebensfähiger 
Zwilling — muß ich, bei ſeinem Uebertritt aus dem beſtechenden 
Lampenlicht der Bühne in das unbeſtechliche Tageslicht eines 
Buches, einen dankbaren Gevatterbrief an das berühmte Künſtler⸗ 
paar mit auf den Weg geben, welches ihn über die Feuertaufe 
der erſten Aufführung gehalten. Ehe ich doch in Beiden die größ⸗ 
ten Schauſpieler des gegenwärtigen deulſchen Theaters — zwei 
Stützen und Zierden unſerer lieben, alten, feſten Burg, — tapfere 
und treue Genoſſen zahlreicher Unternehmungen, die zuweilen ge⸗ 
wagt, immer ſchwierig, theilweiſe nicht einmal im gewöhnlichen 
Sinne dankbar waren. Sie Beide, und mit ihnen die geſammte 
Familie der ehrwürdigen Stiftshütte am Michgelerplatz, bis hin⸗ 
unter zu dem unverdroſſen braven Hausgeſinde der Choriſten und 
Statiſten — fie Alle, alle find ſeit Jahr und Tag, bei Tag 
und Nacht, durch Dick und Dünn mit mir gegangen, haben die 
Kämpfe der Nibelungen, wie die Schlachten der rothen u. weißen 
Roſe mitgeſchlagen, Stürme zu Waſſer und zu Lande mitgemacht, 
auf der ſchottiſchen Haide mitgeblutet, in der kolchiſchen Wildniß 
mitgefroren, in der Fürſtengruft zu Meſſina unisono mitgetrauert, 
ſogar mitgetanzt auf dem Blocksberg in der Walpurgisnacht! 
Wie viele, wie lange, wie ſchwere und ſchlafloſe Proben! Wie 
manche fieberheiße Nachtarbeit! Dann und wann, welch ein 
katzenjämmerlicher Nachmorgen! Aber auch aus ſolcher Geſammt⸗ 
that welches Reſultat, ſo für das Ganze, wie für den Einzelnen, 
Groß und Klein! Unter bewundernswerther Theilnahme eines 
Publikums, welches man als frivol und jeder ernſten Richtung 
in der Kunſt abhold hat verleumden wollen, ſind ganze, herrliche, 
verloren gegangene oder verloren gegebene Provinzen aus dem 
Weltreiche der Poeſie dem deutſchen Theater eine nach der ande 
ren zurückerobert und, ſogar unter Anerkennung des klitiſchen Par⸗ 
laments, occupirt, annektirt, fruktificitt worden. Für ſolche Ver⸗ 
dienſte — ob ich ſelbſt auch mein beſcheiden Theil davon in An⸗ 
ſpruch nehmen darf — einmal in einem glänzenden Beiſpiel öffent- 
lich Zeugenſchaft abzulegen und Dank zu ſagen, das war dem 
Dichter, dem Director, dem Freunde Herzenspflicht. Alſo: Ver 
gelt's Gott, liebe Lotte! Schön’ Dank, lieber Adolpy! Et vivat 
sequens! 
Wien, 20. November 1878. 
Franz Dingelſtedt.“ 


Vom Hofe Schir Altes. Es dürfte im Augenblicke 
intereſſant ſein, etwas Näheres über das Familienleben dieſes 
Fürſten zu erfahren. Verſelbe bewohnt in Kabul das Schloß 
Bala Hiſſar, das mehr einem Caſtelle als einem Pal aſte ähnlich 
ſieht. Außerdem hat er noch 2 Paläſte in dieſer Stadt, und zwar 
Mogul⸗Hiſſar und Tadſch⸗el⸗Omrah. Im erſten wohnen verhei⸗ 
rathete Söhne und Tochter des Emirs, in letzteren die nach dem 
Tode ſeines Vaters Doſt Mohammed zurückgebliebenen Frauen, 
wie auch die früheren Sklavinnen und Diener des Emirs ſelbſt. 
Die Mutter dieſes Fürſten, eine hochbetagte Frau, befindet ſich 
noch am Leben. Schir Ali hal nur einen Sohn, Jakub Khan; 
der zweite Sohn, Abdullah Jan, iſt am 17. Auguſt d. J. ge⸗ 
ſtorben. Dagegen hat der Emir aber 18 Töchter, von denen 
10 ſchon verheirathet ſind, und zwar mit Lehensfürſten des Emirs. 
Nach einem alten Gebrauche in Afghaniſtan erhält jede Tochter 
des Emirs bei ihrer Verheirathung irgend eine Stadt als Mit⸗ 
gift, deren Einküufte fie Zeit ihres Lebens genießt, die aber nach 
ihrem Tode wiederum an den Staat zurückfällt. Zehn afgbaniſche 
Städte gehören ſomit jetzt den Töchtern Schir Ali's Was deſſen 
Frau anbelangt, fo ſoll ſich deren Anzahl auf 300 belaufen. In 
dieſem netten Lande iſt der Sklavinnenhandel ein Monopol der 
Regierung, und ein Jeder, der ihn betreibt, muß dafür, wenn er 
in einer großen Stadt lebt, an den Harem des Emirs eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Sklavinnen, in den kleineren Städten dage⸗ 
gen an den Harem des Fürſten, zu deſſen Beſitzungen dieſe Stadt 
gehött, abliefern. 

5 5 
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Die Schlange vom See Fezzarah. Vor einiger Zeit 
brachte der „Courrier de Bone! die Nachricht, daß eine riefige 
Schlange große Verheerung an den Ufern des Fezzarah⸗ Sees 
anrichte. Drei Engländer welche ſich eben in Parts befanden, 
faſſten, nachdem ſie dieſe Nachricht geleſen, den Entſchluß, ſich 
nach Bona begeben und zu verſuchen, die Schlange zu töten. 
Einer der drei Reiſenden, Sir James Toſtehn, ließ zu dieſem 
Vorhaben eigens drei Karabiner konſtruiren, aus denen Exploſiv⸗ 
kugeln von furchtbarer Wirkung abgegeben werden können. Nach⸗ 
dem die Karabiner fertig waren, reiſten die drei Schlangentöter 
ab. Sir James Toſtein hat ſich bereits als Tigerjäger einen 
beſonders im Vereinigten Königreiche wohlbekannten Namen ges 
macht. Er hat ferner im Jahre 1868 eine Jagd⸗Expedition 
nach Zanzibar kommandirt, in deren Verlaufe nicht weniger als 
44 Elepbanten getötet und gefangen wurden. Die unerſchrockenen 
Jäger hegen keinen Zweifel, daß es ihnen gelingen werde, die 
Schlange vom See Fezzarah zu erlegen, vorausgeſetzt, daß dieſelbe 
nicht eine „Seeſchlange“ it. 


. * 
Bei Nauplia iſt eine große Nekropolis aufgefund 
einer bedeutenden Anzahl von Gräbern, welche ar „ 
bauen find, de wird def „K. 3° gemeldet. Bisher ſind nur 
einzelne derſelben geöffnet; einige de ſelben waren in unberühm⸗ 
tem Zuftaube und man fand Thongefäße nebft unförmlihen Ide. 
len. Profeſſor Eutbymios Kaftorbid bat eine Schrift über dieſe 
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tomberzer und Fiſcherel « Borftadt, | Herr Schneidermeiſter Kwiatkowski, 3 
fe ich hiermit ergebenſt an, daß ich 1 Marienſtraße 288 entgegen. auch heilt und plombirt 
1 — Lager von Lüdtke, kranke Zähne 
in men hiedenen Vieren Söarfrihtereibefiger. _ H. Schneider, 


Wohnung, 

„oihcberei-Borftade 338 

ER ten, und ſolche zu gleichen Prei ⸗ 

terſt ie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
raße 145 abgeben werde. 


B. Zeidler. 


then Gerechteſtr. 95, 


Ungar. Wallnüſſe 
pr. Pfd. 20 Pf. Carl Spiller. 
(Dine Wohnung von 4 Zimmern und 
Zubehör ift von ſofort zu dermie⸗ 


Brückenstrasse. 


Hahn in Berlin 8. Kommandantenſtr. 30. 
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Preufiſche Original-fooe BE 
1. Klaſſe 159. Lotterie: ½ a 124 Me, ½ à 62 Mk, ( 
½ à 150 Mk., / à 75 Mk.) verſendet gegen Baareinſendung des Betrages Carl 


Funde herausgegeben. Am 9. October iſt Herr Stamatakis nach 
Nauplia geſandt worden, um eine methodiſche Ausgrabung zu 
beginnen. Wir finden jetzt alſo auch in Griechenland wle in 
Etrurien zuſammenhängende, im Felſen grottenartig ausgearbeitete 
Totenſtädte. Dieſe gewölbten Felsgrotten erſcheinen nur als die 
Vorbilder der prachtvoll ausgemauerten Grotten in der Untenſtadt 
von Mykene, und es kommt allmählich ein ganz neues Materlal 
zuſammen, um uns eine Anſchauung zu geben von dem Zeitalter 
griechiſcher Geſchichte, welches jenſeit der Herrſchaft der Pelopiden 
liegt. Von den alten Geſchlechtern, welche in dem Zeitalter der 
Perſeiden mächtig und reich waren, kommen nun die Ueberreſte 
zu Tage. 
* 2 * 

Eine neue Weltausſtellung. Die Amerikaner haben an 
den Weltausſtellungen Geſchmack gefunden. Wie die „N. Han⸗ 
delsztg.“ mittheilt, wurde das Projekt einer im Jahre 1 in 
Newyork abzuhaltenden Weltausſtellung in einer am 31. October 
im Fifth Avenue Hotel abgehaltenen Verſammlung hervorragender 
Bürger Newyorks beſprochen. Exrichter Hilton, der Teſtaments⸗ 
Vollſtrecker von A. T. Steward, welcher zum Vorſitzer erwählt 
wurde, wies in einer kurzen Anſprache auf die großen Vortheile 
einer ſolchen Ausſtellung für das ganze Land hin und es wurde 
nach weiterer Discuffion und dem Verleſen diverſer Zuſchriften 
beſchloſſen, den Vorſitzer zur Ernengung eines Zehnercomites zu 
ermächtigen, welches die noͤthigen Schritte thun ſoll, um ſeitens 
der Stadt Newyork an alle Staaten die offizielle Einladung er⸗ 
gehen zu laſſen, Abgeordnete zu einer Beſprechung des Projects, 
in Newyork eine Weltausſtellung zur hundertjährigen Feier des 
Regierungsantritts Walhingtons abzuhalten, nach Newyock zu 
ſenden, woſelbſt am 30. April 1879, dem 90. Jahrestage der 
Inanguration von George Waſhington, die Delegaten ⸗Sitzung er⸗ 
Öffnet werden ſoll. 4 

* 

Eine Verbeſſerung des Telephons. Der Special⸗Cor⸗ 
reſpondent der „Daily News“ telegraphirt aus Quebeck vom 
Sonntag, 10. d., daß es dem Profeſſor Bell nach langwierigen 
Studien und zahlreichen Experimenten gelungen ſei, eine wichtige 
Entdeckung zur Verbeſſerung des Telephons zu machen. Es iſt 
wohlbekannt, daß das Telephon in England nicht recht zur Gel⸗ 
tung gelangen wollte, und zwar ſei dies der fatalen Induktion 
zuzuſchreiden, welche durch die Nachbarſchaft anderer Drähte her⸗ 
vorgerufen werde. Profeſſor Bell hat nun hoͤchſt einfache und 
dennoch wirkſame Mittel gefunden, durch welche nicht allein einer 
Induktion vorgebeugt, ſondern auch die Deutlichkeit und Kraft 
der telephoniſchen Vokaliſation beträchtlich verſtärkt wird. Prof. 
Bell theilte dem Correſpondenten mit, daß er eine practifhe De⸗ 
monſtration dieſer neuen Verbeſſerung in London zu veranſtalten 
geſonnen ſei, fobald die nöthigen Vorbereitungen hierzu getroffen 
ſein werden. 

* = * 

Eine ſehr ſchöͤne Sängerin, welche aber leider keine 
Spur von Talent beſaß, entzückte Jahre lang das Auge der Ope rn⸗ 
beſucher und malträtirte das Trommelfell derſelben. 

Eines Morgens erhält fie ein rieſiges Bouquet von einem 
Abonnenten der Oper, welcher bis dahin ſtets eine große Unruhe 
gezeigt hatte, ſobald ſie die Szene betrat. 

Im Bouquet fand die Schöne ein duftiges Billet folgenden 
Inhalts: Endlich, mein Fräulein, kann ich Sie ganz und rück⸗ 
haltlos bewundern — ich bin taub geworden. 

* 


In San Franzisko kann man in dieſen Tagen den größ« 
ten Baum der neuen Welt ſehen, jo berichtet die „Alta“. Der 
Baum heißt „der alte Moſes“ und wurde im Jahre 1874 durch 
den Natutforſcher Knowes am Ufer eines Fluſſes, 75 engliſche 
Meilen von Viſalia entdeckt. Der Baum hat einen Umfang von 
100 Fuß und fein Alter wird von Gelehrten auf 4800 Jahre 
geſchäßzt. Vierundſechszig Pferde waren nöthig zum Transport 
des Stammes. 


1 * 
Im turiner „Pasqu ino? det 
„Iſt Herr & ein tüchtiger Neef fe en 8 


Ein Muſter⸗Notar und das darf uns kaum W 
men, denn alle ſeine Vorfahren waren ſchon Notare . 
behauptet, einer ſeiner Ahnherren ſei mit der Eröffnung und Voll⸗ 
ſtreckung des alten Teſtaments beauftragt worden. 
i * 


In Kroſſen fol am 15. Dezember d. J., als am hun ⸗ 
dertjährigen Geburtstag der durch Goethe's Elegie „Euphroſhne 
gefeierten Schauſpielerin Chriſtiane Neumann, der Grundſtein für 
das ihr zu errichtende Denkmal gelegt werden. 


*. 

In Wien macht das „N. W. Tgl.“ im Hinblick auf die 
beinahe durchweg betübende Situation der bildenden Künſtler in 
der Kaiſerſtadt eine Art von Nothſtands⸗Enquete zu conftituiren 
und meint die Intereſſen der bedrängten Künſtler könnten am be⸗ 
ften durch das Zuſammenwirken von Kunſtverein und Künſtler⸗ 
haus gewahrt werden. N 

* 

Foyerſcherz. Warum trug Director Bial am erfien 
Palti⸗Abend einen ſchwarzen Frack und weiße Halsbinde? 

Es war in dieſer Saiſon fein erfter großer Empfangsabend. 


Haffee's: 
Eine neue Sendung Manilla, rein, 
\ ſchmeckend und kräftig, empfehlen ſehr 
preiswerth A 1,25 pr. Pfd. und Rie 
la Guayra, Java, Ceylon, Perl-Tellichery, 
Mocca zu verſchiedenen Preiſen. b 
L. Dammann & Kordes. 
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Den 


Preis für 3. u. 4. Klaſſe: 


derbunden mit einem 


50 Yfennig-Vazar 


„ beſtehend ans tauſenden Artikeln 
Galanterie⸗, Bijouterie⸗, Kunz, 


Spielwaaren⸗Branche 


von 


Culmerſtraße 305. 


N & [RI 
Eine ganz hervorragende Erſcheinung der 
iſt die folgende neue Arbeit Clementine Helms’: 


Valer Carlels Pflegekind. 


Nach J. Colomb's Werke, La fille de Carile’s, 
gekrönt mit dem großen Monthyonpreiſe, 


für die deutſche Jugend bearbeitet 


von 
Clementine Helm. 


Mit 12 Tonbildern und vielen Illuſtrationen im Texk. 
f gr. 8. Elegant geheftet 5 % In Prachtband 7 Ar 
und ſei von den vielen anerkennenden Beſprechungen nur folgende hoͤchſt ger 
wichtige angeführt: 


Beitſchrift für weibliche Bildung 1877. Mo, 5. 

Wie bedeutend das Original der vor uns liegenden Bearbeitung, 

„La fille de Cariles von Mad. J. Colomb'“, ſein muß, geht ſchon daraus 
es die in Frankreich höchſt ſeltene Auszeichnung erfahren hat, mit dem großen 
thyonpreiſe gekrönt zu werden. Aber für nicht minder vorzüglich halten wir die Bear⸗ 
beitung dieſes Wertes, wie ſie aus der Feder der auf dem Gebiete der Mädchen⸗ 
literatur rühmlichſt betannten Schriftſtellerin Clementine Helm hervorgegangen iſt. 
Die Darſtellung verräth nirgens ſeelenloſe Abhängigkeit von dem Original, ſondern 
lebt die wahrhaft köſtliche Erzählung in reinſtem und gefälligſtem Deutſch wieder. 
Referent trägt fein Bedenken, das Buch als eine ſelten ſchöne Jugendgabe zu bezeichnen. 
Er ſpricht dies ſein Urtheil erſt aus, 


-von der Lectüre deſſelben befriedigt wurden. Dann darf man ein Buch unbedenklich für 
werthvoll erklären, wenn es Alt und Jung, Vornehm und Gering in gleichem Grade 
bewegt und rührt. — Die der Schrift zu Grunde liegende Erzäblung iſt böchſt einfach. 
Ein alter Mann, der auf der Welt nichts beſitzt und fein Verlangen darnach trägt, etwas 
zu beſitzen, der aber in dieſer Bedürfnißloſigkeit ſich körperlich und geiſtig vernachläſſigt, 
indet ein armes Seiltänzerkind, das, nachdem ihm Die Mutter geſtorben, der Truppe 
entlaufen iſt. Da erwacht in dem alten Manne das Berlangen, Liebe zu ſpenden und 
Liebe zu empfangen, und dieſe Sehnſucht, welche von Tag zu Tag wächſt, giebt ihm die 
Klugheit und die Kraft, das Kind gut zu erziehen und läutert ihn ſelbſt zur Theilnabme 
für die Dinge der Außenwelt empor. Bon einer Schuld, die das zur Jungfrau er⸗ 
wachſene Mädchen auf ſich ladet, indem ſie einmal ibren alten Pflegevater verleugnet, 
reinigt ſie ſich in ergreifender und durchaus natürlicher Weiſe. In Folge deſſen gelangt 
fie zu einem Glück, das fie in vollem Maße verdient. Das tft der kurze Inhalt der 
Erzählung. Ueber dem Werk liegt der Hauch tiefſter Empfindung und herzlichſter 
Frömmigkeit ausgebreitet; ſtellenweiſe erhebt ſich die Darſtellung zu ergreifender Kraft. 
— Ein beſonderes Lob verdienen noch die zablreichen, N 5 
Iluſtrationen. Jedenfalls bat liebevolle Hingabe an den Reiz des Kindeslebens dem 
Zeichner den Griffel geführt. Jedes Bild iſt durchaus der Situation, welche das Buch 
bringt, entſprechend und trägt Weſentliches dazu bei, die in ihm ausgeſprochenen Wahr⸗ 
heiten dem jugendlichen Leſer lebendig zu erhalten. Dr. Liebrecht 


> Weltausstellung — Paris 1878, 


Die Internationale Jury 
verlieh die 


Goldene Wedaille 


(die höchste Auszeichnung) 


Liebig Company s Fleisch-Extract 


FRAY-BENTOS. 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig 


Nur ächt in blauer Farbe trägt. 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes 
Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Apoth. 
6. Teschke und Oscar Neumann in Thorn. 


T ki 


Dr. med. Koch'ſcher 


Univerfal- Magenbitter 


als bewährtes Getränk zu Linderung bei Beschwerden in Folge ge- 
hemmter Verdauung, Hämorrhoidalbeschwerden und Verschleimung 
von mediecinischen Autoritäten empfohlen und durch zahlreiche Zeug- 
nisse anerkannt, ift in Originalflaſchen a Mk. ſtets echt zu ha⸗ 
ben bei Herrn 


Oskar Neumann in Chorn. 1 
ROM a -le 
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Dass einzige wirklich praktiſch Kochbuch iſt und bleibt 


Emma Alleſtein beſtes bürgerl. Kochbuch 


gie Aufl. eleg broſch. 2 M. 70 Pf. | in Prachtband 3 M. 50 Pf. 
— — 
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Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Weihnachts Ausſtelung 


Julius Gembicki, 


Mit. und 1 Mik. 50 Pf. 
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Literatur für junge Mädchen 


das Buch: Haare binnen 15 Minuten, z. B. der 
hervor, daß bei Damen vorkommenden Bartſpuren, 
Monz zuſammengewachſenen Augenbrauen, des 


nachdem er das Werk Perſonen verſchiedenen Alters]; 
und Bildungsſtandes zum Leſen gegeben und von dieſen allen gehört hat, wie ſehr fie]! 


meiſtens in den Text gedruckten“ 


Um mein noch bedeuteudes Lager von 


Colonial-Waaren 


ſowie 


Weinen, Spirituosen und Cigarren 


wegen Aufgabe des Geſchäfts bis zum 


Weihnachtsfeſte 


zu räumen, verkaufe ich zu herabgeſetzten Preiſen. 


Friedrich Schulz. 


der 


Weiß⸗ und 


Der Weihnachts- 
Ans verkauf 


begann am 


ENG 
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iaminos 
von Th. Weidensläufer, Berlin 
88, Dorotheenstrasse 88. 

Kostenfreie Probesendung; billige Fabrik- 
preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre En- 
rantie; hoher Rabatt bei Baarzahlung, | 
ehrende Zeugnisse und Preis-Courant so- 
fort gratis. 


werben 
Kleiderſtoffe 
in Ganz⸗ u. Halb⸗ 
Wolle zu auffallend 
billigen Preiſen 
verkauft. 
Herren-Garderoben 
nach Maaß werden ſauber 
und billig angefertigt. 
UDO -uopomMON pun -UOSLT, 
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Herrn Feuchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 


Roffen, 4. April 1878 
Der Berbrauch der von Ihnen am 2 Februar l. J erhaltenen 5 Fla- 
ſchen Fenchelhonig, ſcheint auf meine kranken Schleimhäute einen Heilerfolg 
zu äußern. Doch if der Eindruck nur erſt ein beginnender. Deshalb 
will ich den Gebrauch noch fortſetzen und bitte Sie anderweit um 5 Fla⸗ 
ſchen, für welche ich unter Ihrer Adreſſe ſoeben 9 Mk. auf der Poſt ein- 
zahlen laſſe. Hochachtungsvoll Juſtizrath Höffner. 
Der echte L. W. Egers'ſche Fenchelbonig iſt in Thorn allein zu 
haben bei Heinrich Netz und Hugo Claas. 


Gardinen und Teppiche 
wOUDnZ pun uourorT 


Lilioneſe, das belannte kos ; 
metiſche Schönheitsmittel 
dient zur Entfernung aller 

D bautunkeinigkeiten, a Fl. 2 

. 4. halte Fl. 1. 50 K 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 
mittel a Fl. 2,50 , zur Veſeiti⸗ 
gung der das Geſicht entſtellenden 


Der auf Sr. Majeſtät allerhöchſten Befehl von einem hohen Koͤ⸗ 
nigl. Bayriſchen Staatsminiſterium des Janern und von einem hoben 
Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten zum Ver⸗ 
kauf geſtattete und von großen Autoritäten der Mediein empfohlene und 
approbirte 


zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchſes, 
obne jeden Nachtheil für die Haut. 
Erfinder Rethe u. Co in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel 
Die billigſte Quelle für Druckſachen 
die Wiener Schnelldruckerei von 


Dr. med. Hoffmann’s 
J Neukirch, Culmerſtraße. 


0 weiße Aräuter-Druf-Syrup 


9 ER a für & iſt ein ſehr bewährtes Mittel gegen Heiſerkeit, Huſten, Halsbeſchwerden, 
25 Stück Mee Verſchleimung und Bruſtleiden. 


Briefbogen für 30 4, in 

% ſchwarz und elegantem 
Farbendruck. 

Ferner empfehle Monogramm⸗Scha⸗ 
blonen zur Wäſche in jeder Größe. 

J. Neukirch, 

1 Culmerſtraße. 

Meine Wiener ee 


Waſch⸗ u. Plättanſtalt 


empfehle ich dem geehrten Publikum 
hier und der Umgegend zur ferneren 
geneizten Benutzung. Auf Wunſch vie⸗ 
ler jungen Herren werde ich von jetzt 
ab auch Leibwäſche zum Waſchen über⸗ 
nehmen. Bertha Hirsch, 
Gerechteſtraße Nr. 102. 
8 Unterricht im Zitherfpiel? 
wird ertheilt. Von wem? 
ſagt die Expedition d. Ztg. 
Photographie. 
Aufträge zu Copien und Vergröße⸗ 
rungen, die zu Weihnachten gewünſcht 
werden, erbittet möglichſt zeitig und ga⸗ 
rantirt für vorzügliche Ausführung. 
Wachs, Brückenſtr. 38. 


Das Möbelnaguzi: 
Adolph W. Cohn 


empfieblt ſein reich aſſortirtes Lager von 

Nußbaum, Mahagoni, Birken 
und gewöhnlichen Möbeln 

zu auffallend billigen Preiſenz außerdem 
gewähre ich bei Baarzahlungen noch 

8 beſondere Vergünſtigungen. 
Eine 


Nähmaſchine 


iſt billig zu verkaufen 


Dr. med. Hofmann, 


Diefer Kräuterſyrup iſt in Flaſchen, a 1 M. 50 Pf. und a 75 
Pf. ſtets echt vorräthig bei Herrn 
Oskar Neumann in Chorn. 
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Eismaschinen a 
von einer 
N Leiftungsfäpigteit dis zu 2000 Pfund pro Stunde. 
Vatent-Mineralwaſſer-Apparate 
8 empfiehlt die Maſchinenfabrik von 
Oskar Kropff in Nordhausen a. Harz. 
eee 


Kleeenthülſungs— 
Maſchinen 


von bewährter Conſtruction. 
— Preis Ar 150 — empfiehlt die 


Mafdinen-Fabrik 


von 


Albert Wiese 


in Bromberg. 
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Kl. Mocker Nr. 2. |. k Hachen Aepfel 1 Sruetrab 156 f vom 1 

in verſchiedenen Sorten, find zu haben die 2. Elage, beſtehend in 5 Zim⸗ 

Stettiner Daueräpfel an jedem Wochentage Vormittags von] mern nebſt Zubehör zu vermtethen. 

auch andere Sorten find zu haben im Keller 8 bis 12, Nachmittags von 2 bis 6 Auskunft ertheilt der Unterzeich nete, for 
des Hrn. Maurermeiſter Schwartz, |Ubr in der Niederlage bei der Wittwe] wie Herr C. Danziger, Culmerſtraße. 
St. Annenſtraße. Hildebrandt, Gerechteſtraße Nr. 102, David Feilchenfeld. 
C. Schmodde Eingang vom Hofe. Berlin. Stegliperftr. 93. 

— 


Speclalltäten, 
Beantwortung jeder An- 
frage, Zollfroie Zusendung 
nach allen Ländern. Speciel- 


Preislisten tis. 


